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Kommunisten an der Spitze ERNTE 74 Würdiger Arbeiternachwiichs
AN DIE TEILNEHMER DES UNIONSTREFFENS 

DER SCHÜLERPRODUKTIONSBRIGADEN
In diesem Jahr ist auf den Feldern des Gebiets Uralsk eine reiche 

Ernte herangereift. Jetzt kämpfen die Landwirte darum, um sic 
rechtzeitig und ohne Verluste In die Staatsspeicher zu bringen. Unser 
Korrespondent wandte sich an den Leiter der Gebietsverwaltung 
Landwirtschaft Viktor Rybkin mit der Bitte zu erzählen, was die Land­
wirte des Gebiets in dieser Hinsicht in diesen Tagen leisten. Hier sei­
ne Worte: „Schon längere Zelt ergab jeder Hektar nicht so viel Ge­
treide wie In diesem Jahr. Vorläufig sind es Im Durchschnitt J3.6 
Zentner. Hohe Hektarerträge erzielt man In den Rayons Prluralny, 
Selenowskl, Tcrektlnskl. Viele Hindernisse stellen uns die Regen. 
Und doch haben wir das Getreide von 750000 Hektar gemäht und 
von 500 000 Hektar gedroschen. Jeden Tag bringen wir an die An­
nahmestellen 1,5—2 Millionen Pud Getreide. Bis zum 6. August lie­
ferten wir an den Staat fast 22 Millionen Pud Korn. Alle Personen, 
die sich an der Ernte beteiligen, arbeiten selbstlos, well es jetzt um 
die Erfüllung der sozialistischen Gebletsverpfllchtungcn geht, die lau­
ten: bei einem volkswirtschaftlichen 
treide etwa zwelmalsovlel zu liefern.

Die Kombines bewegten sich 
langsam über das Feld, die 
schweren Schwaden aufsam­
melnd. Iwan Mlchallowltsch Nl- 
kontschuk war auf dem letzten 
Aggregat. Das fand er rationell. 
Falls Jemand von den jungen 
Mechanisatoren pfuschen oder ei­
ne Panne haben sollte, konnte er 
es so leichter bemerken und 
schneller Hilfe erweisen.

Bel der ersten Runde war 
scheinbar alles In Ordnung. Je­
doch hatte Iwan Mlchallowltsch

Plan von

bemerkt, daß ein Bunker sich 
langsamer füllte als die anderen. 
Nach der zweiten Runde war das 
gleiche Ergebnis. Er bat den 
Kombineführer zu halten. „Wol­
len wir mal sehen, woran es 
liegt. Das Feld Ist dasselbe, aber 
das Druschergebnis Ist verschie­
den". sagte Nlkontschuk.

Aufmerksam wurde das ganze 
Aggregat nachgeprüft und die 
Ursachen des Verlustes gefun­
den.

Am Vorabend der Ernteein­

heimsung hatte man die erfahre­
nen Mechanisatoren. Kommuni­
sten des Tschapajew-Kolchos Im 
Partelkomitee versammelt, die 
Lage erklärt. Man hatte be­
schlossen. die Erntebergung Im 
Gruppenverfahren zu führen. 
Viele Kombines sollten In diesem 
Jahr von Jungen Mechanisato­
ren gesteuert werden. Pflicht der 
Kommunisten—Patenschaft über 
die jungen Mechanisatoren zu 
übernehmen und Organisatoren 
des Wettbewerbs zu sein.

Iwan Mlchallowlsch wußte, 
welch große Bedeutung das per­
sönliche Beispiel hat. Von den 
ersten hatte er Individuelle Ver­
pflichtungen übernommen. Er 
will 12000 Zentner Korn dre­
schen. um 1 000 Zentner mehr 
als im Vorjahr. Zum Wettbe­
werb hat er den erfahrenen Kom­
bineführer des Nachbarkolchos 
„Krasny Partisan" Grigori Schl- 
rokostup aufgefordert.

Die Mahd begann unter 
schwierigen Verhältnissen. Der 
Regen zwang die Mechanisatoren 
öfters, die Motoren auf dem Ge­
treideschlag abzustellen. Unge­
achtet dessen hat Iwan Mlchallo­
wltsch in einer Woche etwa 
4 000 Zentner Korn gedroschen.

Wenn an einem Tag wegen dem 
Upwetter seine anderthalb Soll 
nicht schaffte, holte er seine 
„Schuld" am nächsten Tag nach. 
Die Komsomolzen, der Schofför 
A. Grebenez und der Elektriker 
N. Schllko, die In der Erntezeit 
auch Kombines steuern, elfem 
Ihm nach.

Nach sieben angestrengten Ta­
gen nahm das Partelkomitee Re­
chenschaft vom Kommunisten 
I. M. Nikontschuk entgegen. Die 
organisatorische Tätigkeit des 
Paten wurdo gebilligt.

Im Tschapajew-Kolchos geht 
die Erntebergung auf Hochtou­
ren. Bis 18'Zentner Getreide je 
Hektar dreschen die Mechanisa­
toren. Die Landwirte des Kol­
chos haben sich verpflichtet, 
schon In diesem Jahr ihre Aufla­
gen für das Planjahrfünft zy er­
füllen. An der Spitze des Wettbe­
werbs stehen die Kommunisten.

...Auf dem Zentralplatz der 
Gebietshauptstadt wurde zu Eh­
ren der Landwirte des Rayons 
Terektlnskl die Fahne des Ar- ' 
beltsruhmes gehißt. Unter ih­
nen gebührt den Getreidebauern 
des Tschapajew-Kolchos ein wür­
diger Platz.

(KasTAG)

Im Gebiet Kustanal 
erntet man das Win­
tergetreide ab, das In 
diesem Jahr große Flä­
chen einnimmt.

Das Experiment der 
Landwirte von Kustanal 
Im Anbau von Winter­
getreide bat eine große 
praktische Zukunft. Vie­
le Neulandgebiete im 
Norden Kasachstans ar­
beiten bereits auf die 
Kultivierung des Win­
tergetreides hin.

UNSER BILD: Die 
Mahd des Wintergetrei­
des Im Sowchos ,,Ka- 
sachstanez".

Foto: TASS

Das Getreide des 
Slcbenstromgebiets fließt 
In die Staatsspeicher. 
Die Hauptfigur, die den 
Erfolg sichert, ist heu­
te der Mechanisator. 
Und unter den Besten 
Ist der Kombinefahrer. 
Vitali Schütz aus dem 
Sowchos „Karatschjok". 
Gebiet Taldy-Kurgan, 
der In der Dorfschule 
tätig ist.

UNSER BILD: V. 
Schütz mit seinem Lehr­
ling Wassili Konstanti­
now.

Foto: W. Weidner

Liebe Junge Freundci
Herzlich begrüße ich Euch, Bestarbeiter der land­

wirtschaftlichen Schülcrproduktlonsbrlgaden, die 
hier zum Unionstreffen zusammengekommen sind, 
gewidmet dem ruhmreichen Jubiläum — dem 50. 
Jahrestag seit der Verleihung des Namens Wladi­
mir lijltsch Lenin an den Komsomol und an die 
Pionierorganisation.

Euer Treffen findet auf dem Boden von Stawro­
pol statt, wo vor zwanzig Jahren diese vortreffliche 
patriotische Initiative der Schüler auf dem flachen 
Lande in der organisierten Teilnahme an der Arbeit 
auf Kolchos- und Sowchosfeldern und -farmen ge­
startet wurde. Diese Initiative gestaltete sich zu ei­
ner massenhaften Bewegung, von der über 3 Mil­
lionen Schüler erfaßt sind. Zu Brigaden organisiert, 
beteiligen’sle sich an den landwirtschaftlichen Ar­
beiten. zusammen mit den Erwachsenen kämpfe^ 
sie für hohe und stabile Ernteerträge, legen Ver­
suchsfelder an.

Indem die Mitglieder der Schülerbrigaden das 
Lernen mit ihren Kräften angemessener Arbeit 
vereinigen, machen sie Ihre erste Schule In der 
Arbeit und In der Gewinnung hohen Verantwor­
tungsgefühls für die anvertraute Sache, in kame­
radschaftlicher gegenseitiger Hilfe. Selbständig­
keit. Initiative und Arbeitsfindigkeit durch, mei­
stern sie die Grundlagen des agrotechnischen Wis­
sens. fortschrittliche Erfahrungen und die Land­
technik. eignen sich Fertigkeiten In der Beteili­
gung am sozialistischen Wettbewerb an.

Sehr wertvoll Ist der Umstand, daß In den Briga­
den die Freizeit der Schüler sinnvoll gestaltet, die 
notwendigen Bedingungen für kulturelle Erholung, 
für Sport und Tourismus geschaffen werden.

Von den Ergebnissen der Arbeit der Landwirte 
hängt In vielem der Wohlstand des Volkes, der 

■ Reichtum unseres Landes ab. Diese Arbeit wird Im­
mer ehrenvoll und edel sein. Wir freuen uns. daß

Ihr, Junge Freunde. Euch mit Euren frischen Kräf­
ten in ale ruhmreiche Armee der Werktätigen des 
sozialistischen Dorfes elnrelht.

Viele Junge Menschen, deren Arbeitsweg In 
den Schülerbrigaden begann, blieben nach Beendi­
gung der Schule In Ihren heimatlichen Kolchosen 
und Sowchosen, wurden Bestarbeiter, wahre Ar­
beitsheiden. gute Spezialisten der Landwirtschaft. 
Jetzt treten sie selbst schon häufig als Lehrmei­
ster auf. die den Schülern Ihr Wissen und ihre Er­
fahrungen übermitteln. Ständige Hilfe wird der 
Schülerproduktionsbrigaden von selten der Arbelts- 
kollektlve. gesellschaftlichen Organisationen, der 
Schule und Familie erwiesen. Das Ist ein sicheres 
Unterpfand dafür, daß die besten Traditionen der 
Bewegung der Schülerbrlgaden sich festigen und 
mehren werden.

Größtmögliche Billigung und Unterstützung ver­
dient die hingebungsvolle Arbeit der Organisatoren 
und Lehrmeister der Schülerproduktionsbrigaden. 
Die Besten von Ihnen wurden mit Orden und Me­
daillen der UdSSR bedacht. Herzlich gratuliere Ich 
den Lehrmeistern der Brigaden zu den hohen Re 
glerungsaüszelchnungen und wünsche Ihnen weite­
re Schaffenserfolge In Ihrer èdlen Arbeit.

Liebe Mädchen und Jungen! Die Kommunisti­
sche Partei der Sowjetunion sorgte immer dafür, 
daß der heranwachsenden Generation die Achtung 
vor der Arbeit, das Streben nach gründlicher Mei­
sterung der Grundlagen der Wissenschaften anerzo­
gen werde. Erfüllt heilig den Auftrag der Partei — 
auf Leninsche Welse zu lernen, auf Leninsche Wel­
se zu arbeiten, unsere Heimat so zu lieben, wie sie 
der große Lenin liebte! Seit bereit, eine würdige Ab­
lösung der älteren Generationen zu werden und hin­
gebungsvoll Im Namen des großen Ziels — des Auf­
baus des Kommunismus — zu arbeiten!

L. BRESHNEW

Erklärung 
des USA-Präsidenten

Hauptsache—Getreide
Da? Gebietsparteikomitee Ze- 

linograd organisierte eine Bera­
tung der SowChosdlrcktoren und 
Kolchosvorsitzenden und der Se­
kretäre der Parteiorganisationen 
dieser Wirtschaften. In der Bera­
tung waren auch die Vorsitzen­
den und stellvertretenden. Vor­
sitzenden der Rayonvollzugsko­
mitees sowie Leiter von Gcblcts- 
organlsatlonen und -anstaltcn 
anwesend.

Erster Sekretär des GebletS- 
partelkomltees Nikolai Jefimo­
witsch Krutschlna hielt einen 
Bericht.

Im Namen des Büros des Ge- 
bletspartclkomltees, äußerte er 
sich zusammenfassend Uber die 
Ernteaussichten und betonte, daß 
in diesem Jahr trotz der schwie­
rigen Witterungsverhältnisse die 
meisten Wirtschaften Im Gebiet 
imstande sein werden. Ihre 
Volkswirtschaftspläne 1m Ver­
kauf von Getreide an den Staat 
zu bewältigen, und nur elnlge- 
Sowchose Bei der Erfüllung des

festgesetzten Plan-Auftrags auf 
gewisse Schwierigkeiten stoßen 
werden. .

Die Lage zu Beginn der Ge- 
trcldemahd wird durch die 
gleichzeitige Reife des Getreides 
und der Silagekulturen und der 
eingeschränkten Hilfe mit Trans­
portmitteln von außenher er­
schwert werden, da dort in den 
meisten Wirtschaften die Ernte 
reich ist.

Betont wurde, daß in diesem 
Jahr Jede Wirtschaft einen be­
sonders exakten Arbeitsplan ha­
ben muß. Die Strategie der 
Erntebergung muß auf Stoßtem­
po und tadelloser Qualität aller 
Enntearbelten beruhen. Der ge­
samte Ernterhythmus muß der 
Arbeit der Mähdrescher unter­
geordnet sein. Kein Glied des 
Erntenleßbandes darf die Kom­
bineführer während der Getrei­
demahd reinlegen.

Die frühe Reife des Getreides 
überrumpelte einesteils die zwei 
unlängst gegründeten Rayons —

Krasnosnamenka -und Selety. Sie 
sind mit der Überholung der 
Erntetechnik nicht fertig gewor­
den. Die Paten aus der Stadt er­
wiesen diesen Rayons große Hil­
fe.

Je schwieriger die Getreide­
mahd ist, desto mehr fortschritt­
liche Arbeitsmethoden muß der 
Landwirt anwenden. Als solche 
wurden die Arbeit In zwei 
Schichten, Großgruppcn-Ernteag- 
gregate aus Kombines und Wa­
gen. die komplexe Wegräumung 
von Stroh und Spreu empfoh­
len.

Der Berichterstatter legte auf 
diese Fragen besonderen Nach­
druck, da eine Reihe von Sow- 
chosen Ihre Pläne in der Futter- 
bereltstellung noch nicht er­
füllt haben. Außerdem Ist die Be­
lastung der Erntetechnik sehr 
groß und nur beim Gruppenver­
fahren können die Maschinen 
größtmöglich genutzt werden.

Im Thälmann-Kolchos, Rayon 
Astrachanka, und In der Komso­

molzen- und Jugéndbrlgade Dl- 
tjuk Sus dem Sowchos „Koluton- 
ski'. Rayon Marlnowka, hat 
man bereits Erfahrungen in der 
Beförderung des Getreides, von 
der Kombine zur Tenne und von 
der Tenne In die Getreidespei­
cher ausschließlich mit Trakto­
renanhängern. Diese Initiative 
muß weitgehend verbreitet wer­
den.

Das Korn war und ist der 
größte Reichtum. Bel der Ernte- 

ergung darf niemand müßig da­
nebenstehen. Man empfahl Jeder 
Wirtschaft, nochmals die Ver­
teilung der Mechanisatorenkader 
pünktlich zu überprüfen, die 
Möglichkeit. Jeden Menschen, 
der den Kombineführerberuf be­
herrscht. aurch ein zweites Fami­
lienmitglied — Hausfrau oder 
Rentner — zu ersetzen.

Abschließend wandte sich der 
Redner an alle Anwesenden, ge­
nau festzustellen, welches Feld 
nach welcher Methode abgeern- 

.tat werden soll — Im Direktver­
fahren oder getrennt. Dabei soll 
man sich für die Methode ent­
scheiden. die den größten Ernte­
ertrag sichert,

(Fr.).

WASHINGTON. (TASS.). Das 
Weiße Haus hat eine Erklärung 
des amerikanischen Präsidenten 
Richard Nixon veröffentlicht, in 

I der Im Zusammenhang mit der 
sogenannten Watergate-Affäre 
sein Beschluß über die Überga­
be der Aufzeichnungen seiner 
drei Gespräche mit dem ehemali­
gen Assistenten des Präsiden­
ten R. Holdeman mltgetellt wird. 

। Richard Nixon erklärte. daß 
I er über den Inhalt dieser Ge- 
I spräche die Personen, die diese 
I Angelegenheit untersuchten, vor­
her nicht unterrichtet habe. Das 
Ergebnis dieser Vernachlässigung 
sei. daß die Leute, die seinen 
Fall verteidigten, „über Infor­
mation verfügten, die unvoll­
ständig war und im gewissen Sin­
ne auch unkorrekt. Das war eine 
ernste Unterlassung, für die Ich 
die Verantwortung übernehme und 
die ich tief bedauere". Der 
Präsident erklärte die Verzöge­
rung mit der Veröffentlichung 
der Unterlagen damit. daß Ihre 
Bekanntgabe „die Interessen der 
nationalen Sicherheit berührte".

Der Präsident gab zu, daß

das zusätzliche Material noch 
mehr seiner Sache schädigen 
könnte. Insbesondere deshalb, 
well die Aufmerksamkeit nicht so 
sehr auf die Aussagen und das 
Bcwelsmaterlal In ihrem vollen 
Umfang gelenkt werde, als viel­
mehr nur auf dieses Material.

Nach Ausführungen des Prä­
sidenten sei der Ausgang der Ab­
stimmung Im Repräsentantenhaus 
praktisch entschieden und die 
ganze Angelegenheit werde an 
das Senatsgericht übergeben wer­
den.

Abschließend sagte Richard 
Nixon: „Welche Fehler ich auch 
immer bei der Behandlung der 
Watergate-Affäre gemacht habe 
nach wie vor Ist die Hauptsache 
wahr: Als Ich alle Tatsachen ken- 
ncngelernt hatte, bestand Ich auf 
einer vollständigen Untersuchung 
und einer gerichtlichen Verfol­
gung der Schuldigen. Ich bin fest 
überzeugt, daß Im großen und 
ganzen die Unterlagen einen sol­
chen äußersten Schritt, wie das 
Inpeachment und die Amtsenthe­
bung des Präsidenten nicht recht­
fertigen".

Auf Zypern verhältnis­mäßig ruhig

Keine militärische 
Unterstützung für Junta

WASHINGTON. (TASS). Der 
prominente Politiker von der De­
mokratischen Partei Senator Ed­
ward Kennedy hat einen Abände­
rungsvorschlag zum Gesetzent­
wurf über ausländische Hilfe un­
terbreitet, wonach der faschisti­
schen Junta In Chile die militä­
rische Unterstützung der USA 
entzogen werden soll.

Senator Kennedy erklärte Im 
Kongreß: „Seit dem Sturz der 
Regierung 'Allende am 11. Sep­
tember 1973 treffen aus Chile 
Meldungen ein, dlc'von systemati­
scher Verletzung der Menschen­
rechte durch die Militärjunta zeu­
gen."

Der Senator betonte ferner.

trotz dieser unwiderlegbaren Tat­
sachen unterhielten die USA wei­
terhin Ihre üblichen „geschäftli­
che" Beziehungen zu dem MHI- 
tärreglme.

In Ihrem Budget für das Fi­
nanzjahr 1975 habe die Regle 
rung Bewilligungen in Höhe von 
20.5 Millionen Dollar für Waffen­
lieferungen an Chile auf Kredit 
und 800 000 Dollar für die Aus­
bildung von Offizieren der chi­
lenischen Streitkräfte angefor­
dert. Angesichts der anhaltenden 
flagranten Verletzung der Men­
schenrechte in Chile „halte Ich 
den Vorschlag über mUitärlsche 
Hilfe an Chile für ungerechtfer­
tigt- und unannehmbar", unter­
strich Edward Kennedy.

sichten für die weitere Zusam­
menarbeit zwischen den Jugend­
organisationen der UdSSR und 
der BRD erörtert..

MOSKAU. Ein Gespräch 
zwischen dem Vorsitzen­

den des Komitees der Jugendor­
ganisation der UdSSR G. Jana- 
{ew und dem Stellvertretenden 
lundesvorsltzenden der Sozial!- • 

stlschen Deutschen Arbclterju. 
gend der BRD Dieter Gautier hat 
Im Komitee der Jugendorganisa­
tionen der UdSSR staltgefunden. 
Dieter Gautier leitet die In der 
Sowjetunion wellende vereinigte 
Delegation von Mitgliedern der 
SDAJ und des marxistischen Stu­
dentenverbandes „Spartakus".

Bel dem Gespräch wurden ak­
tuelle Fragen der Internationalen 
Jugendbewegung sowie die Aus­

| ISSABON. In Lissabon 
fpnd eine Sitzung der pro­

visorischen Regierung Portugals 
statt, auf der Fragen der wirt­
schaftlichen und finanziellen 
Lage des Landes erörtert wurden. 
Es wurde unter anderem ein Be­
schluß über strenge wirtschaftli­
che Sparmaßnahmen gefaßt. Fer­
ner wurde über den Entwurf ei­
ner Arbeitsgesetzgebung bera­
ten, ein Bericht über • die Per­
spektiven der Entwicklung der 
Außenhandelsbeziehungen Portu­
gals entgegengenommen sowie 
der Entwurf eines Gesetzes Uber 
die Presse erörtert.

TOKIO. Über die Hälfte 
1 der 830 Schüler einer 

Oberschule von Nagasaki wissen 
nicht, daß vor 29 Jahren am 9.

August aut Ihre Heimatstadt eine 
amerikanische Atombombe abge­
worfen wurde.

Nach der Auffassung der Leh­
rer, die diese Umfrage anstellten, 
legt dieses verblüffende Ergeb­
nis ein Zeugnis dafür ab, wie 
schlecht es In den Japanischen 
Schulen um die antlmUltarlstl- 
sche Erziehung bestellt Ist.

PRAG. Die Internationale 
Joumallstenorganlsat 1 o in 

hat gegen die rechtswidrigen Ver­
folgungen in Chile entschieden 
Erotestlert. In. einer vom lOJ-Sc- 
retarlat veröffentlichten Erklä­

rung wird unterstrichen, die Ver­
schärfung des Terrors der faschi­
stischen Junta gegen die chileni­
schen Demokraten sei zu der Zelt 
zu beobachten, da ein Schaupro­
zeß gegen die Führer der Unldad 
Populär, darunter gegen den Ge­
neralsekretär der KP Chiles. 
Luis Corvalan und den ehemali­
gen Außenminister Clodomlro 
Almeyda vorbereitet wird. Die 
Internationale Journallstenorganl-

satlon fordert die sofortige Frei­
lassung aller politischen Gefan­
genen der faschistischen Militär­
junta und appelliert an die demo­
kratischen Journalisten der gan­
zen Welt, die Solidarität mit dem 
kämpfenden Volk Chiles zu stär­
ken.

NJIKOSIA. Die Minister der 
sogenannten Regierung, 

die nach dem Putsch vom 15. Ju­
li auf Zypern gebildet wurde, 
sind zurückgetreten. Der amtie­
rende Präsident Clerldls berät 
über die Bildung einer neuen Re­
gierung.

August zum drittenmal Jährenden 
Tag der Unterzeichnung des Ver­
trages über Frieden. Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Ländern erinnerte 
Frau Indira Gandhi daran, daß 
Indien mit der Sowjetunion eine 
lange Freundschaft verbindet. 
Der Vertrag habe dieser Freund­
schaft lediglich eine offiziellere 
Form-verllehen. Indien arbeite 
eng mit der Sowjetunion zusam­
men, und beide Länder nähmen 
gemeinsame Position zu vielen 
politischen Internationalen Fra­
gen ein. Die Sowjetunion helfe 
Indien beim Aufbau dessen Wirt­
schaft.

Die von der Industrie- und 
Handelskammer der UdSSR or­
ganisierte Ausstellung wird vom 
14. bis 28. August stattfinden. 
Sie wird über 10 000 Erzeugnis­
se von über 50 Firmen aus der 
UdSSR. Polen, der CSSR, Bulga­
rien, den USA. Frankreich. Ja- 
pan, Schweden und anderen Län­
dern tunfassen.

Hauptziel der Ausstellung Ist 
die Vorführung technischer Mit­
tel, die zur Verhütung von Ver­
brechen dienen. Sie wird den ge­
genwärtigen Stand der Aufrü­
stung der Kriminologen mit ver­
schiedenen Geräten sowie Indivi­
duellen Schutzmitteln, Fahrzeu­
gen und Nachrichtenmitteln zel-

NEU-DELHI. Eine hohe Ein­
schätzung dem Stand der 

Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen der Sowjetunion 
und Indien hat die indische Mini­
sterpräsident Frau Indira Gandhi 
gegeben. In einem Interview mit 
TASS-Korrespondenten In Zu­
sammenhang mit dem sich am 9.

WASHINGTON. Das USA- 
Handelsmlnlsterlum hat 

Exportlizenzen für amerikani­
sche kriminologische Technik er­
teilt, die ßUf der internationalen 
Ausstellung „Krlmlechnlk 74" In 
Moskau gezeigt werden soll.

NIKOSIA. (TASS). Zum ersten 
Mal seit längerer Zelt hört man 
In Zypern Jüngst keine Geschosse 
und Minen krepieren. Spannung 
und Labilität bleiben aber beste­
hen. besonders In den Gebieten, 
wo sich die Truppen berühren. 
Ein türkischer und ein griechi­
scher Militärsprecher erklärten, 
ihre Truppen würden künftighin 
gegen den Waffenstillstand nicht 
verstoßen Trotzdem fallen noch 
vereinzelt Schüsse, besonders 
nach Einbruch der Dunkelheit. 
Des Nachts knattern in der 
Hauptstadt hin und wieder Ma­
schinenpistolen und -gewehre.

In Nikosia und anderen Städ­
ten gilt von sieben Uhr abends 
bis 4.30 Uhr früh nach wie vor 
die Ausgangssperre. Die Straßen 
werden Intensiv patrouilliert. Mi­
litär- und Polizeiposten prüfen 
an den Verkehrsstraßen Pereo- 
nalpaplere.

Tagsüber sieht es in den größ­
ten Zentren der Insel ruhig aus. 
Die Arbeit der Ämter und des 
Verkehrs kehrt in Ihre normalen 
Bahnen zurück. Wiederaufbauar­
beiten sind Im Gange, die mei­
sten Kaufläden und Cafes sind 
geöffnet, der Verkehr Ist wieder 
intensiv, und die Straßen sind 
belebt.

Die Bauern benutzen die Waf­
fenruhe. um die Ernte wieder­
aufzunehmen. Ein bedeutender 
Teil der Ernte ist allerdings ver­
lorengegangen, well er nicht 
rechtzeitig geborgen bzw. durch 
Kampfhandlungen vernlch t e t 
wurde. Die LebensmlttelpreBe 
sind gewachsen.

Die meisten Industriebetriebe 
liegen entweder still oder sind 
nicht voll ausgdastet. Das geht 
unter anderem auf den Mangel 
an Importrohstoffen wie auf die 
Schwierigkeiten zurück, mit de­
nen die Ausfuhr zu kämpfen hat. 
Der internationale Flughafen von 
Nikosia und der Hauptseehafen 
Famagusta sind stark beschädigt 
und außer Betrieb. Fachleute 
vertreten den Standpunkt, daß 
die Wiederaufbauarbeiten wenig­
stens einen Monat In Anspruch 
nehmen werdeff?

Der allgemeine materielle 
Schaden der zyprischen Wirt­
schaft wird nach vorläufigen offi­
ziellen Angaben auf Hunderte 
Millionen zyprische Pfund ge­
schätzt Die ohnehin schwere La­
ge wird durch die Flüchtlinge 
noch akuter gemacht. Nach Er­
klärungen offizieller Vertreter 
mußten allein etwa 20 000 zypri­
sche Griechen Ihr Hab und Gut 
In der Kampfzone im Stich las­
sen. Ein bedeutender Anstieg der 
Arbeitslosigkeit und eine schar­
fe Verschlechterung der mate­
riellen Lage der breiten Bevölke­
rungschichten Ist zu beobachten.
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Zum Umtausch der Parteidokumente

Die Kampffähigkeit 
der Parteiorganisation 
ist gewachsen

Mitten im öffentlichen Leben

ABAI. Gebiet Karaganda. 
(KasTAG). Die Parteiorganisa­
tionen der Stadt haben den Um­
tausch der Parteidokumente ab­
geschlossen. Der Erste Sekrcttlr 
des Stadtpartelkomitees A. G. 
Fatejew erzählte:

Eines der Hauptergebnisse der 
vollendeten großen politischen 
Kampagne Ist die Steigerung der 
Kampffähigkeit der, Parteiorga­
nisationen, die Erhöhung des Ver­
antwortungsgefühls eines jeden 
Parteimitgliedes für die Erfül­
lung seiner Partelpfllcht.

Die Parteiorganisation der 
Abal-Grube zum Beispiel, das 
Recht auf Kontrolle über die 
wirtschaftliche Tätigkeit des Be­
triebs nutzend, führte eine große 
Arbeit in der Einbürgerung der 
neuen Technik und Technologie, 
der Entfaltung der Ratlonallsle- 
rungsbewegung. Früher schien 
es unmöglich zu sein, unter kom­
plizierten bergbaulichen und geo­
logischen Verhältnissen bei der 
Erschließung von stellen Flözen 
Kohlenkomblnes und mechani­
sierte Komplexe anzuwenden. 
Doch die hartnäckige kollektive 
schöpferische Suche brachte Er­
folg: Die Kohlengewinnung Ist 
volimechanlsleru Aus stellen 
Schichten befördert man den 
Brennstod mit den Kombines 
„Alpinist '. Die Bergarbeiter er­
füllen mit Zeltvorsprung den Ge­
genplan des bestimmenden Plan­
jahres.

Im Stadtpartelkomitee wurden 
die kritischen Bemerkungen und 
Vorschläge, die von den Kommu­
nisten während der pespräche 
ausgesprochen wurden, aufno­
tiert. Nach einer Jeden Bemer­
kung wurden konkrete Maßnah­
men ergriffen. Die Kommunisten

Politinformatoren 
der Kasachstaner 
Magnitka

TEMIRTAU. (KasTAG). Ihre 
fälligen Gespräche widmeten die 
Polltlnformatoren der Halle Sor- 
tenwalzproduktlon in der Kasach­
staner Magnitka dem Thema „Das 
Friedensprogramm in Aktion '. 
Vor deri Arbeitern des elektrome­
chanischen Dienstes der zweiten 
MarUnhalle sprach der Ingenieur 
J. Tan übe.- die konsequente 
Verwirklichung des vom XXIV. 
Parteitag angenommenen Frie­
densprogramms. Inhaltsreich wa­
ren die Aussprachen des Inge­
nieurs W. Botow, des Obermei­
sters A. Kapuschtschak und an­
derer Polltlnformatoren vor den 
Stahlschmelzern und Walzarbel- 
tern. Sie halten die Hallenkol­
lektive ständig im laufenden 

der Grube „Toparskaja"-» die In 
der Streckenvprirlebsnrlgade ar 
bellen, wiesen auf den großen 
technischen Rückstand des Strek- 
kenvortrlebsdlenstes hin. auf die 
ungenügende Aufmerksamkeit 
dabei von selten des Kombinats 
„Karagandaugol". Es wurden 
Maßnahmen getroffen. Die Strek- 
kenvortrlebsnrbcltcn in dieser 
Grube sind Jetzt voll und ganz 
mechanisiert.

Viele Bemerkungen waren an 
die soziale Dienstleistung. Ener- 
getlker, Kommunalmltarbelter. 
Autotransportbetriebe der Stadt 
adressiert. Alle wurden sic 
im Büro des Stadtpartelkomi­
tees erörtert, und die Erfüllung 
der dazu vorgemerkten Maßnah­
men unter Kontrolle genommen.

Bedeutend Ist die Aktivität der 
Kommunisten gewachsen. 150 
Parteimitglieder haben sich der 
gesellschaftlichen Arbeit ange­
schlossen. 240 Personen bekamen 
neue Partelaufträge. Die Stadt- 
partelorganlsallon befreite steh 
von Menschen, die zufällig In die 
Partei kamen, die den honen Na­
men eines Kommunisten nicht 
schätzten. Das sind Menschen, die 
die Partei, und Staatsdisziplin 
verletzten, Ihre Dienststellung 
mißbrauchten, sich 1m persönli­
chen Leben unwürdig aunührten.

Die Werktätigen der Stadt 
meistern erfolgreich die Pläne 
des bestimmenden Planjahres. 
Nach den Ergebnissen des ersten 
Halbjahres wurden Erzeugnisse 
für fast 1800 000 Rubel über 
den Plan hinaus realisiert. Nicht 
gering ist dabei das Verdienst 
der Kommunisten, die an der 
Spitze des sozialistischen Wettbe­
werbs stehen.

über die wichtigsten Ereignisse 
Im in- und Ausländ und über die 
Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs der Metallurgen.

Die Politinformatorengruppen 
zählen etwa 50 Personen: Spe­
zialisten und Bestarbeiter der 
Produktion. Die Aussprachen 
werden einmal In der Woche 
durchgeführt. Die Polltlnforma­
toren sorgen um die Verbreitung 
fortschrittlicher Erfahrungen und 
Errungenschaften der Neuerer.

Das Partelkomitee der Kasach­
staner Magnitka erörtert und be­
stätigt Jeden Monat die Arbeits­
pläne der Informatorengruppen, 
Zu den Grundthemen werden Se­
minare veranstaltet.

Bemerkenswerte Erfolge hat das Kollektiv der Melkerinnen der 
Milchfarm Nr. 2 des Thälmann-Kolchos. Gebiet Pawlodar erzielt, 
die der Kommunist Friedrich Brandt leitet. Die Dorfbewohner ken­
nen und schätzen Friedrich als aktiven Propagandisten. Deputierten 
des örtlichen Sowjets, Mitglied des Partelkomitees, als hilfsbereiten 
und zuvorkommenden Menschen.

Vor einigen Jahren gründete F. Brandt einen Lehrgang Im Ma­
schinenmelken für die Melkerinnen des Kolchos, an dem er selbst zu 
einigen Fragen Vorlesungen hielt. Das Resultat Hegt auf der Hand, 
die Durchschnlttscrträgc haben sich bedeutend erhöht. Viele Mel­
kerinnen haben Im Verlauf eines halben Jahres mehr 
als 2 000 Liter Milch je Kuh gemolken.

Foto: R. Krause

Massenarbeit 
an den 
Wohnorten

PETROPAWLOWSK. 
(KasTAG). Im Kuibyschew-Be­
zirk der Stadt gestaltete sich ein 
geordnetes und wirksames Sy­
stem der politischen Massenar­
beit an den Wohnorten der 
Werktätigen. Der Bezirk ist In 
Wohnreviere geteilt. In einem 
fedon von ihnen gibt es eine 
Iruppe von Parteiorganisatio­

nen, Bel den Räten der Öffent­
lichkeit funktionieren Kommis­
sionen für Propaganda und Agi­
tation, Schutz der gesellschaftli­
chen Ordnung. Erziehung der 
Kinder und Halbwüchsigen.

Zur politischen Massenarbeit 
unter der Bevölkerung wurde ein 
breiter Kreis leitender Mitarbei­
ter, Spezialisten, Lektoren, po­
litischer Berichterstatter heran- 
gezogen. Als Zentrum der politi­
schen Massenarbeit in der Som­
merperlode dienen Agitations­
plätze, wo Vorträge, Gespräche, 
Polltintormatlonen abgehalten 
werden. Hier veranstaltet man 
Fragen- und Antwortabendc, 
Versammlungen der Einwohner 
der Wohnreviere. Im Rayon ar­
beiten Lektorten. Klnolektorien. 
gesellschaftllch-polltlsche Klubs. 
Zur Propaganda der Rechtsfra­
gen bedient man sich weitgehend 
mündlicher Zeitschriften und 
FoWaussteUungen.

Eine umfangreiche Erzie­
hungsarbeit wird unter den Kin­
dern und Halbwüchsigen gelei­
stet. Die Zentren sind die Kin­
derklubs bei den Hausvcrwaltun- 
fen. Wohn- unj Kommunalabtel- 
ungen. Die Arbeitserfahrungen 

des Kinderklubs „Romantik'1 
wurden von dem Stadtpartelkomi- 
tee gebilligt.

Die Pawlodarer Werkzeugfa­
brik gehört zu den Jüngsten Be­
trieben der Stadl. Doch hat sich 
dieses Werk bereits bewährt. 
Seine Erzeugnisse werden nicht 
nur an das örtliche Traktoren­
werk. sondern auch in viele Be­
triebe der Sowjetunion geliefert.

Dank dem sozialistischen 
Wettbewerb, der Bewegung für 
den Ehrentitel bzw. Kollektiv 
der'kommunlstlschen Arbeit, der 
zielbewußten politischen Massen­
arbeit überbietet die Betrlebsbc- 
legschaft ständig Ihre Planaufga­
ben und sozialistischen Verpflich­
tungen. Die Planaufgaben für 
das erste Halbjahr 1974 wurden 
zu 100.3 Prozent erfüllt, die 
Gestehungskosten der Erzeugnis­
se herabgesetzt, die Arbeitspro­
duktivität Ist um 7 Prozent ge­
stiegen. Das ermöglicht es dem

Es handelt sich
um Gesundheitsschutz

In Zellnograd fand eine ge­
meinsame Plenarsitzung der Ge- 
bietsgewerkschaftskomltees der 
Werktätigen der Landwirtschaft, 
der Erfassung und der medizini­
schen Mitarbeiter statt.

Die Sitzungsteilnehmer er­
örterten die Frage über den Zu­
stand und die Maßnahmen zur 
Verbesserung des Arbeitsschut­
zes, der Sicherheitstechnik und 
der Reduzierung der Verluste an 
Arbeitsfähigkeit krankheitshal­
ber. 

Der Kommunist und Melstcrgehllfe In der Wcbhallc der Teppich­
fabrik In Alma-Ata Herbert Volz fördert die reibungslose Arbeit der 
Mechanismen und Webmaschinen. Seine Mitgenossen wählten ihn 
wiederholt ins Gewerkschaftskomitee der Halle, wo er aktiv in der 
geseUschafUlchen Arbeit mltwlrkt.
° Foto: D. Neuwirt

Im Dorfsowjet. Leonidowka 
sitzt die Sekretärin Ida Schien­
mann allein über Papiere ge­
beugt. Nach der fälligen Tagung 
des Dorfsowjets Ist besonders 
viel Arbeit. Die Vorsitzende An­
na Fjodorowna Trlfönowa befin­
det sich meistens In den Feldbau­
brigaden und auf den Farmen, 
wo die Landwirte heute um einen 
.ausreichenden Vorrat an Heu, 
Welksilage und Grasmehl kämp­
fen. Alle Deputierten des Dorf­
sowjets sind aktive Teilnehmer 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion. des öffentlichen Lebens der 
beiden Siedlungen Leonidowka 
und Mnogozwelnoje. wissen In 
Jeder Sache Rat zu schaffen, 
greifen tatkräftig ein. wo Not 
am Mann Ist.

Auf der 5. Tagung des Dorf­
sowjets berichtete der Schuldi­
rektor Helmut Walter über die 
Ergebnisse des Schuljahrs 
1973/74 und über die Vorberei­
tung auf das neue Schuljahr. Im 
laufenden Jahr standen auf der 
Tagesordnung unter anderem 
Fragen der kulturellen und So- 
zialbëtreuung der Bevölkerung, 
der Einhaltung der sozialisti­
schen Gesetzlichkeit und Maß­
nahmen. um Verstößen gegen sie 
vorzubeugen. Die Berichte 
machten die Vorsitzenden der

Werkzeugmacher halten Wort
Betrieb bis zum Jahresende Ge­
räte für etwa 75 000 Rubel über 
den Plan hinaus zu erzeugen. 
Der Lohn der Werkarbclter Ist 
im ersten Halbjahr um 4,7 Pro­
zent gestjegen.

Die Partei-. Gewerkschafts­
und Komsomolorganisationen 
lenken den sozialistischen Wett­
bewerb auf die Lösung konkreter 
und wichtiger Produktlonsfra- 
Sen. Einen bedeutenden Platz 

abel wird der Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse und 
dem Sparsamkeitsregime elnge- 
râumt. An dieser Massenbewe­
gung beteiligen sich Hunderte 
Aktivisten und Bestarbeiter. Für

Zur Frage sprachen: der Chef­
ingenieur der Geblctsverwaltung 
Landwirtschaft Marl Kaschlnsk:. 

-der Stellvertretende Leiter der 
Gebletsabtetlung Gesundheitswe­
sen Sagandyk Temlrbulatow u. a. 
In den Berichten und Ausspra 
chen der Beiwohnenden wurde 
auf ernste Mängel 1m Arbeits­
schutz. in der Sicherheitstechnik 
und Erschließung von Geldmit­
teln tu diesem Zweck in einigen 
Rayons des Gebiets hlngewlesen.

W. REISWICH 

ständigen Kommissionen Linda 
Peno und Leopold Reinhardt

Die neuen Bräuche und Sitten 
stehen stets Im Blickfeld der 
Deputierten Irene Drews. Bert­
hold Witt und anderer. Im Mal 
wurden die wehrpflichtigen Jun­
gen feierlich zum Armeedienst 
begleitet. Im Dorfklub In Lconl- 
dowka wurde den Absolventen 
der örtlichen Mittelschule eine 
Schulentlassungsfeler veranstal­
tet. Eine Rede zum Geleit hielt 
die Klassenleltqrln Tamara Wal­
ter. Im Namen der Eltern dank­
ten Reinhold Paul und Anna 
Frankowsky dem Lehrerkollektiv 
für seine hingebungsvolle Ar­
beit. -Der Direktor der Versuchs­
station Anatoll Borowski und 
der Parteisekretär Erich Schin­
del beglückwünschten die Absol­
venten und hießen sie willkom­
men auf d<fn Feldern und Farmen 
der Versuchsstation.

Uhlär.gst fand im Klub in 
Mnogozwelnoje eine öffentliche 
Eheschließung statt. Nina Glu­
chowa und Ewald Witt beglück­
wünschten die Neuvermählten. 
9aben Ihnen gute Ratschläge auf 

en Weg ins Eheleben.
Die ständige Kommission für 

bauliche Einrichtung mit Aman- 
dyk Ismagulow an der Spitze 
legt viel Wert auf die Begrü­

die erreichte Erfolge wurden 
über 300 Wetteifernde ausge­
zeichnet.

Gute Resultate bringen Erfah­
rungsaustausch und Patenschaft 
über Neulinge der Produktion. 
Großes Ansehen unter den Ju- 
Sendlichen erwarben sich solche 

rbelter und Lehrmeister wie 
Alexander Albltschew. Gerhardt 
Groß. Leo Sänger, TlmofeJ Sl- 
sojew. Eugen Günther. Johann 
Ortmann und viele andere. Ihnen 
wurde das Ehrenzeichen „Bester 
Lehrmeister der Jugend'' über­
reicht.

Hauptanliegen aller ist hier 
die Steigerung der Produktion, 

nung der Siedlungen. Im Früh­
jahr wurden zu den 38 000 Bäu­
men poch 8 3-10 Bäume und 
Sträucher angepfianzt. darunter 
340 Apfelbäume und 5 000 Bcc- • 
rensträucher. Aktiv beteiligten 

•sich an dieser Arbeit die Rentner
David Seifert. Leonhard Hinz. 
Richard Haag. Adolf Trottner 
und die Schüler der Mlttelschu-

Äuf Initiative der Deputierten 
wurden die Straßen der Siedlun­
gen renoviert, mehrere Brücken 
gebaut und ausgebessert, damit 
es bei der Erntebergung keine 
Störungen im Verkehr gebe.

Der Dorfsowjet In Leonidow­
ka belegte für 1973 den ersten 
Platz unter den Dorfsowjets des 
Rayons Krasnoarmejsk und den 
dritten Platz !m Gebiet Koktsche- 
taw. Um vieles hat sich die Ar­
beit Im laufenden Jahr verbes­
sert. Dieser Tage besuchte eine 
Gruppe Deputierter den Tscher- 
nosnjansker üorfsowjet. mit dem 
die Leonldowkaer im Wettbe­
werb stehen Die Ergebnisse wa­
ren erfreulich: Beide Dorfsowjets 
haben Ihre Verpflichtungen für 
das 1. Halbjahr und ihre Pflich­
ten den Wählern gegenüber ge­
wissenhaft erfüllt. H. EDIGER 

Gebiet Koktschetaw

Entwicklung des Erflndertums, 
Verbesserung der Technologie. 
Es wurden zum Beispiel 43 Ver­
besserungsvorschläge in die Pro­
duktion eingebürgert, die einen 
ökonomischen Effekt von 15 230 
Rubel brachten. Erörterungen 
von Produktionsfragen würden 
zur Norm des Betriebslebens.

Die Devise des einträchtigen 
Arbeltskollektlvs lautet: „Den 
Jahresplan 1974 vorfristig er­
füllen .

J. BADER

Pawlodar

Der Trotzkismus: Verrat in Ideologie und Praxis
Der ideologische Kampf von 

heute ist kompliziert und viel­
schichtig. Er entbrennt nicht nur 
an der Barrikade, an der sich 
die Kämpfer für Sozialismus. 
Frieden und Fortschritt und die 
geistigen Mentoren des Kapita­
lismus, die Kriegsprediger ge- 
genüberstehen.

Der Kampf der Ideen kennt 
nicht nur offene und unversöhn­
liche Gegner. sondern auch 
Fahnenflüchtige und sogar Ma­
rodeure. Zu diesen, zu den Leu­
ten, die fremde Ideen ausplün­
dern. die an Ihnen, vor allem an 
den Ideen der Revolution und 
der sozialen Umgestaltung der 
Welt, schmarotzen, gehört der 
moderne Trotzkismus.

Im Institut für Marxismus- 
Leninismus beim ZK der KPdSU 
wurde das Buch „Der Kampf 
der Kommunisten gegen die Ideo­
logie des Trotzkismus“ (Redak­
tion: Prof. A. Sobolew, Dr. der 
philosophischen Wissenschaften) 
zum Druck vorbereitet.

Zu seinen Autoren gehören 
namhafte Vertreter der interna, 
tlonalen kommunistischen Bewe­
gung und marxistische Wissen­
schaftler. Akademlemltg 1 1 e d 
B. N. Ponomarjow. Kandidat des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der KPdSU; Albert Conine. Mit­
glied des Politbüros und Sek re- 
tär des ZK der KP Belgiens; 
Norman Freed. Sekretär des ZK 
der KP Kanadas: Leo Flgueres, 
Mitglied des ZK der Französi­
schen KP, und Vizepräsident der 
Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR Pjotr Fedossejew, 
Mitglied des ZK der KPdSU.

Theorie der permanenten 
Niederlage
Das Buch wirft viele wichtige 

Ideologische, theoretische und 
politische Probleme auf und ver­
weist auf die Spezifik und die 
nationalen Besonderheiten der 
Erscheinungen des Trotzkismus 
und seiner Bekämpfung in ver­
schiedenen Ländern. Zugleich he­
ben die Autoren die allgemeinen 
Gesetzmäßigkeiten und Charak­
terzüge des Trotzkismus hervor. 
Leitmotiv des Buches ist der Ge­

danke. daß das antirevolutionäre 
Wesen des modernen Trotzkismus 
sein Hauptmerkmal Ist.

Das antirevolutionäre Wesen 
des Trotzkismus ergibt sich aus 
der berüchtigten Theorie der 
„permanenten Revolution”, die 
er. abgesehen von gewissen un­
wesentlichen Abwandlungen, heu­
te genauso wie gestern predigt. 
„Den Kern aller theoretischen 
Konstruktionen Trotzkis und sei­
ner politischen Zielsetzungen”, 
lesen wir In dem Buch, „bildet 
seine, wie Lenin sagte, .absurd 
linke' Theorie der .permanenten 
Revolution', die sich zum Marxis­
mus ebenso verhält wie eine Ka­
rikatur zum Original.”

Im Jahre 1850 schrieben Karl 
Marx und Friedrich Engels tn 
der Ansprache der Zentralbehör­
de an den Bund der Kommuni­
sten: „Während die demokrati­
schen Kleinbürger die Revolution 
möglichst rasch und unter Durch­
führung höchstens der obigen 
Ansprüche zum Abschlüsse brin­
gen wollen, Ist es unser Interesse 
und unsere Aufgabe, die Revolu­
tion permanent zu machen, so 
lange, bis alle mehr oder weni­
ger besitzenden Klassen von der 
Herrschaft verdrängt sind, die 
Staatsgewalt vom Proletariat 
erobert und die Assoziation der 
Proletarier nicht nur In einem 
Lande, sondern In allen herrschen­
den Ländern der ganzen Welt 
so weit vorgeschritten Ist, daß 
die Konkurrenz der Proletarier 
In diesen Ländern aufgehört hat 
und daß wenigstens die entschei­
denden produktiven Kräfte in 
den Händen der Proletarier kon­
zentriert sind.”

So wurde die große marxisti­
sche Idee der permanenten Revo­
lution, ihrer Kontinuierlichkeit, 
Ihrer Aufladung und der Lösung 
der immer komplizierteren Auf- 
Jaben in Jeder späteren Etappe 
ormuBert.

Lenin entwickelte diese Idee 
glänzend unter neuen hlstorl 
sehen Verhältnissen. Schon wäh­
rend der ersten russischen Revo 
lutlon schrieb er In seiner Arbeit. 
„Das Verhältnis der Sozialdemo 
kratle zur Bauernbewegung'';

.... von der demokratischen Revo­
lution werden wir sofort, und 
zwar nach Maßgabe unserer 
Kraft, der Kraft des klassenbe­
wußten untf organisierten Prole­
tariats, den Übergang zur sozia­
listischen Revolution beginnen.'

Die Idee der Kontinuität der 
Revolution wurde von den revo­
lutionären Werktätigen Rußlands 
und Kubas. Bulgariens und Viet­
nams. Polens, der Tschechoslowa­
kei und anderer Länder erfolg­
reich In die Tat umgesetzt. Die 
Geschichte der revolutionären 
Umgestaltungen In diesen Län­
dern ist die Geschichte dessen, 
wie das Proletariat In engem 
Bündnis mit der Bauernschaft 
seine Mission als Befreier der 
Volksmassen von der sozialen 
und nationalen Unterdrückung 
erfüllte, die Geschichte des all­
mählichen Hcranrelfens neuer 
revolutionärer Möglichkeiten, die 
das Proletariat unter Führung 
Ihrer Avantgarde — der kommu­
nistischen Partei — Schritt für 
Schritt realisierte.

Die trotzklstlsche Theorie der 
„permanenten Revolution" hat 
mit der marxistisch-leninistischen 
Auffassung von der Kontinuität 
der Revolution nichts gemein. 
Das ergibt sich eindeutig nicht 
nur aus der ersten Schrift Troiz­
kis. „Ergebnisse und Perspekti­
ven” (1906). sondern auch aus 
seinem Buch von 1930 „Die per­
manente Revolution". Trotzki 
verneinte die Notwendigkeit der 
demokratischen Etappe, er for­
derte dazu auf, sic zu übersprin­
gen und gleich mit der sozialisti­
schen Revolution zu beginnen. 
Demagogisch behauptete er, das 
Proletariat sei Imstande, ohne al­
le Verbündeten und mit einem 
Schlag allo seine Gegner, von 
der Autokratie bis zum Kapita­
lismus zu besiegen. Keine Über­
gänge von Etappe zu Etappe, 
keine Berücksichtigung der ob­
jektiven. gesellschaftlichen Ent­
wicklungsgesetze — nur noeh 
das Qulz-Prlnzlp „Alles oder 
nlchtel .

Die trotzklstlsche Theorie der 
„permanenten Revolution” (rich­
tiger wäre es, sie als Theorie der

permanenten Niederlage zu be­
zeichnen) ist voll unverhohlener 
Verachtung für den demokrati­
schen Kampf. Das stellt Anthony 
Monteiro, ein Vertreter der ame­
rikanischen kommunistischen Ju- 
fendbewegung. In dem Buch fest.
n den USA sprechen die Trotz­

kisten dem Kampf gegen den 
Rassismus Jede Bedeutung ab. 
Wo waren sie zum Beispiel, als 
die McCarthy-Leute die Bürger­
rechtskämpfer verfolgten und 
ermordeten? „Die Trotzkisten", 
schreibt A. Monteiro, „standen 

, abseits, sie kritisierten und be­
leidigten sie... Sie schmähten 
Martin Luther King und andere 
Teilnehmer der Bewegung für 
Bürgerrechte als .Onkel Toms'.”

Ideologischer
Zickzack
Die herablassende Einstellung 

gegenüber dem Kampf für Demo­
kratie geht bei den Trotzkisten 
mit dem Bestreben einher, die 
Werktätigen zu einer bewaffne­
ten Aktion anzupeitschen, selbst 
wenn sie schwach oder überhaupt 
nicht vorbereitet Ist. Aus Ihrem 
Verschulden sahen sich die Par­
tisanen. vorwiegend Bauern, In 
einigen Ländern Lateinamerikas 
nicht selten vom revolutionären 
Kampf des Proletariats Isoliert, 
in Peru z. B. waren die trotzkl- 
sllschen Umtriebe In der ersten 
Hälfte der 60er Jahre ein Grund, 
für die Niederlage der Partlsa- 
nenbewegung.

Auffallend ist, daß die Trotzki­
sten hier mit der Bauernschaft 
■zu tun hatten. Der Trotzkismus 
zeichnete sich nämlich von An­
fang an durch Prinzipienlosig­
keit und Eklektizismus aus. Sei­
ne konterrevolutionäre Linie 
macht so viele Zickzackbewe­
gungen, daß sie mehr einer Sla­
lomstrecke ähnelt. Es sei daran 
erinnert, daß die Trotzkisten die 
Bauernschaft als grundsätzlich 
reaktionär verschrien haben. 
Nach dem zweiten Weltkrieg 
aber brach ein Kolonialreich nach 
dem anderen zusammen, und dies 
unter den Schlägen der Völker 
der dritten Welt. Sofort stellten 
sich die Trotzkisten um und er­

klärten. nicht die Arbeiterklasse, 
sondern die koloniale Welt. d. h. 
die Bauernschaft, sei die Vorhut 
und die Hauptkraft der Weltre­
volution.

Im Zusammenhang mit der 
Zuspitzung des Klassenkampfes 
In den Ländern des entwickelten 
Kapitalismus haben die Trotzki­
sten In den letzten Jahren einen 
neuen Ideologischen Zickzack 
vollführt, und nun reden sie da­
von. daß es „unaufschiebbar” sei. 
die proletarische Revolution in 
Westeuropa zu forcieren. Doch 
geht es Innen nicht so sehr um 
Westeuropa. Es geht Ihnen dar­
um. eine Revolution — In der 
Sowjetunion, und den anderen 
sozialistischen Staaten zu „forcie­
ren".

Der 'Antisowjetismus, den die 
Trotzkisten ursprünglich auf Jede 
Welse verbargen, wurde nach 
1929. als Trotzki des Staates ver­
wiesen Wurde, zur Hauptkompo­
nente, zum Kern der Theorie der 
„permanenten Revolution” und 
der gesamten trotzklstlschen 
Ideologie. In den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges, als 
die Sowjetunion die Hoffnung 
und das Bollwerk der ganzen 
fortschrittlichen Menschheit war, 
die Im Kampf gegen den Fa- 
schlsmus stand, begeiferten die 
Trotzkisten sie untf sagten ihr 
die Niederlage und den Unter­
gang voraus. In letzter Zelt, na­
mentlich auf dem Kongreß In Es­
sen 1m Juli 1971. haben die 
Trotzkisten wieder einmal Ihre 
strapazierte Losung von den „so­
zialistischen vereinigten Staaten 
Europas" hervorgeholt. Heute 
liegt der Sinn dieser Losung In 
der Aufforderung, die „soziale 
Revolution gegen das kapitali­
stische Regime mit einer „poli­
tischen Revolution” in den sozia­
listischen Ländern zu verknüp­
fen. Ein Urbild solcher „Revolu­
tion" war nach Ihrer Ansicht der 
konterrevolutionäre Putsch In 
Ungarn vom Herbst 1956.

Der westdeutsche Wissen­
schaftler Johannes v. Helseier 
schrieb, in Worten setze sich der 
Trotzkismus für den Sozialismus 
ein, bekämpfe Ihn Jedoch, sobald

dieser aufgebaut sei. die syste­
matischen Ausfälle des Trotzkis­
mus gegen den realen Sozialis­
mus hätten zugleich den Zweck, 
der Arbeiterbewegung In den ka­
pitalistischen Ländern die sozia­
le revolutionäre Perspektive zu 
nehmen.

Neben dem Antisowjetismus 
weist der Trotzkismus eine weite­
re ständige Komponente auf: den 
Antikommunismus. Der Trotzkis­
mus kämpft wütend gegen die 
kommunistische Ideologie und 
Bewegung, und zwar nicht in 
einzelnen Fragen von Strategie 
und Taktik, sondern an der gan­
zen Front. Die Trotzkisten ha­
ben einen solchen Haß auf die 
kommunistischen Parteien, daß 
sie während des zweiten Welt­
kriegs den Zusammenschluß der 
Antifaschisten In der Wider­
standsbewegung nur deshalb zu 
stören versuchten, well die Kom­
munisten In ihr eine wichtige 
Rolle spielten.

Tn Frankreich, den USA, der 
BRD und In Italien suchen die 
Trotzkisten sich In die kommu­
nistischen Parteien elnzuschlel- 
chen. um sie von Innen zu zer­
stören. Wie Leo Flgueres 
schreibt, gehen die Trotzkisten In 
Frankreich unter der Losung vor: 
„Revolutionär zu yerden, ohne 
Kommunist zu sein." Man braucht 
wohl nicht zu sagen, wie sehr das 
der rechten Reaktion zupaß 
kommt.

Kampf für •*
den Krieg
Die sozialistische, proletarische 

Revolution Ist schon Ihrer Natur 
nach der höchste Ausdruck des 
wahren Humanismus: Sie ge­
schieht zur Befreiung des Men­
schen von allen Formen der Un­
terdrückung. damit alle Fähig­
keiten des Menschen zur Entfal­
tung und Entwicklung kommen.

Die großen Führer des Prole­
tariats Marx, Engels und Lenin 
verwiesen die revolutionären 
Kämpfer stets darauf, daß die 
mächtige Waffe der Gewalt äu­
ßerst umsichtig zu handhaben 
sei. Der wirkliche soziale Fort­
schritt (die sozialistische Revo­

lution) darf auf keinen Fall Je­
nem „scheußlichen heidnischen 
Götzen” gleichen, der den Nek­
tar nur aus den Schädeln Er. 
schlagener trinken wollte. Der 
Trotzkismus aber möchte den 
weltweiten revolutionären Pro­
zeß gerade zu , einem solchen 
heidnischen Götzen machen. Das 
wird sehr deutlich, wenn man die 
Einstellung der Trotzkisten zu 
Krieg und Frieden untersucht.

B. N. Ponomarjow schreibt in 
dem Buch: „Ein Aspekt der aben­
teuerlichen und zugleich In Ih­
rem Wesen panischen Theorie 
der .permanenten Revolution' 
besteht darin, daß sie die Per­
spektiven der Revolution aus­
schließlich an den Krieg knüpft 
So schließt sich der Kreis: Der 
angeblich einzige Weg zur Ban. 
nung der Kriegsgefahr sei die so­
zialistische Revolution, die 
Hauptchance der Revolution aber 
sei der Weltkrieg. Aus dieser 
Konzeption ergibt sich Im Grun­
de genommen die Notwendig­
keit. den Kampf nicht für Frle- 
den, sondern, für Krieg, zu füh- 
ron.“

Es kümmert die Trotzkisten 
wenig, daß es sich heute um ei­
nen fürchterlichen Kernkrieg mit 
unvorstellbaren Opfern handeln 
kann. Ausgemacht zynisch, ähn­
lich. wie die Maoisten es tun. re­
den sie von Millionen Toten, von 
Ruinen und Atomasche, unter der 
der Weltkapltallsmus begraben 
sein werde. Juan Posadas, der 
Leiter des sogenannten latein­
amerikanischen Sekretariats der 
IV. Internationale, verlangt, die 
Sowjetunion und die anderen so­
zialistischen Staaten sollen einen 
„thermonuklearen Präventiv­
krieg” beginnen. Er würde näm­
lich einen „historischen Zeitge­
winn” sichern. Posadas Ist über­
zeugt, daß ein solcher Krieg eine 
Sache von wenigen Tagen sei 
und „kein so großes Obel für 
die Menschheit sein wird, wenn 
man In historischen Kategorien 
denkt".

1971, als 75 Prozent der USA- 
Bevölkerung für den sofortigen 
Abzug der amerikanischen Trup­
pen aus Vietnam waren, setzten 
sich die Trotzkisten für die Fort­
führung des schmutzigen Krieges 
ein und vertraten die Auffas­
sung. die UdSSR solle auf einem 
„neuen Kriegsschauplatz" zu 
Handlungen übergehen. Als In 
Paris die Frledensverhandlun-
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Schritte der sozialistischen Integration

Ersprießliche 
Zusammenarbeit

Gespräch des APN-Korrespondenten Alfred BULATOW mit dem 
Stellvertretenden Minister für Elektroindustrie der UdSSR A. I. 
MAJOREZ Uber Zusammenarbeit der Elektrotechniker der UdSSR und 
der DDR.

Zur Zelt verwirklichen die 
UdSSR und die DDR ein um­
fangreiches Programm der 
wirtschaftlichen und wlssen- 
schaftllch-tcchnls c h e n Zu­
sammenarbeit auf verschie­
denen Gebieten. Erilihlcn 
Sic uns bitte, Anatoll Iwa­
nowitsch. In diesem Zusam­
menhang darüber. wie die 
Elektrotechniker der UdSSR 
und der DDR dieses Pro­
gramm erfüllen.

Bevor Ich Ihre Frage beant­
worte. möchte Ich an folgendes 
erinnern. Es gibt Zweige der 
Volkswirtschaft, die die Ent­
wicklung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts bestim­
men und einen bedeutenden Ein. 
fluB auf das Wirtschaftspotential 
unseres ganzen Landes ausQben. 
Das bezieht sich gerade aut die 
Elektroindustrie, deren Produk­
tion buchstäblich überall genutzt 
wird. Und davon, wie erfolgreich 
die Arbeiten zur Erzeugung und 
Vervollkommnung der elektri­
schen Ausrüstung geleistet wer 
den. hangt die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, die Erhö­
hung des Wirkungsgrades der 
gesellschaftlichen Produktion und 
die Hebung des Wohlstandes des 
Volkes ab.

Ohne zu übertreiben kann man 
sagen, daß die Elektrotechniker 
der UdSSR und der DDR einen 

bedeutenden Beitrag zur Lösung 
dieser Aufgabe leisten.

Zwischen dem Ministerium 
für Elektroindustrie der 
UdSSR und dem Ministerium 
für Elektrotechnik und Elek­
tronik der DDR bestehen 
schon seit Jahren direkte Be­
ziehungen. Welchen Nutzen 
haben sie beiden Staaten 
gebracht?
Die Ministerien erzielten gute 

Resultate in der Ausarbeitung 
und Organisation der Produktion 
von elektrotechnischen Erzeug­
nissen in der UdSSR und der 
DDR. Wir tauschen ständig tech­
nische Dokumentation, Waren­
muster. Informationen über die 
Ergebnisse der Arbeiten, die 
nach einer übereinstimmenden 
Thematik durchgeführt werden. 
Delegationen von Spezialisten 
aus. Beide Ministerien führten 
die Koordinierung der Fünf- 
lahrpläne zur Entwicklung der 
Elektroindustrie unserer Lander 
durch. Man stellte auch direkte 
Verbindungen zwischen For­
schungsinstitutionen her.

Nun kann man über die Er­
gebnisse der Zusammenarbeit 
sprechen. Man sehuf zum Bei­
spiel Elektromotoren, die ihren 
Betriebsdaten nach die ge­
samteuropäischen Standards weit 
übertreffen. Im Herbst vorigen 
Jahres wurden sie in Berlin auf 
der wlssenschaftlich-t e c h n l- 
schen Leistungsschau der UdSSR 
ausgestellt, die Im Rahmen der 
Tage der sowjetischen Wissen­
schaft und Technik in der DDR 
veranstaltet wurde. Damals zeig­

ten die Spezialisten Interesse für 
eine der kompaktosten Schaltvor­
richtungen für Spannungiroge- 
lung der Transformatoren unter 
Last M „RNTA". Sic wurde vort 
den Elektrotechnikern aus der 
UdSSR, der DDR und aus Bul­
garien geschaffen.

Neben der Ausarbeitung mo­
derner technologischer Ausrü­
stung werden auch Fragen der 
effektiveren Organisation der 
Produktion und der Technologie 
erörtert.

1969 sind wir mit der DDR 
übereingekommen, an der Schaf­
fung von Krafthalbleltergcräten 
zusammenzuarbeiten. Die So- 
wjetunlon hat sich verpflich­
tet. sich auf die Pro­
duktion dieser Erzeugnisse zu 
spezialisieren und den Bedarf 
des Brudenandes zu decken.

Warum hatte man ausge­
rechnet dieses Thema für 
Zusammenarbeit gewählt?

Es handelt sich darum. daß 
unsere Elektrotechniker bedeu. 
tende Erfolge In der Schaffung 
von Krafthalbleitertechnik erzielt 
haben. Beiläufig gesagt konnten 
die Besucher auf der erwähnten 
Ausstellung In Berlin auch die 
Muster dieser Produktion, und 
nämlich Thyristoren TC. TD und 
T-5OO sehen. Die Thyristoren 
T 500 halten z. B. über 100 000 
Einschaltungen aus und haben sich 
in Elektroloks, Trolleybussen. 
Metro- und Vororlzügen sowie In 
den Induktionserwärmungsanla­
gen. Elektrowerkzeugen usw. 
bewährt.

Nach dem Vertragsabschluß in 
Berlin gründete man das so­
wjetische technische Büro. Seine 
Mitglieder leisten zusammen mit 
den Spezialisten der Organisation 
..Elektronik-Handel" eine große 
Arbeit zur Propaganda der so­
wjetischen Kraftnalbleltergcrüte 
in den Betrieben der DDR. All 
das führte zur Erweiterung der 
Lieferung unserer Geräte an die 
DDR. Indem wir die gesammelte 
Erfahrung elnschätzcn, sind wir 
der Meinung, daß die Erfüllung 
des Vertrags über Spezialisie­
rung und Kooperation auf dem 
Gebiet der Krafthalbleltergeräte 
den aktuellen Fragen der so­
zialistischen wirtschaftlichen In­
tegration dienen wird.

Und woran arbeiten zur Zelt 
die Elektrotechniker der 
UdSSR und der DDR?

Sie entwickeln zum Beispiel 
einen einzlga rügen Plas­
maschmelzofen mit einem Fas­
sungsvermögen von 30 Tonnen 
für Gewinnung von hochlegierten 
Stählen. Diese Aggregate er­
möglichen es, solche teuren Le. 
glerungsbestandtefle wie Chrom. 
Wolfram cinzusparcn. D i e 
empfohlene Technologie sieht 
die Verwendung von verschiede­
nen Gasen vor. was die Qualität 
des hochleglerten Schweißguts 
erhöht.

Außerdem funktioniert der 
Plasmaofen praktisch geräusch­

los. Das schafft gute Bedin­
gungen fllr die Betreuung. Es 
«ei betont, daß die rostfreien 
Stähle mit hohen Charakteristi­
ken, die sehr knapp und für eine 
Reihe moderner Produktionen un­
entbehrlich sind, gerade Im Plas­
maofen gewonnen werden kön. 
nen. In der Stadt Freital wurde 
bereits ein Ofen mit einem Ver­
fassungvermögen von 10 Tonnen 
in Betrieb gesetzt.

Erfolgreich wird auch der 
Vertrag Uber Zusammenarbeit in 
der Produktion von galvanischen 
Elementen realisiert. Wir sind 
Oberelngekommcn. daß In den 
Werken der DDR technologische 
Automatenstraßen zur Anferti­
gung dieser Elemente gebaut 
werden, deren Konstruktion In 
der Sowjetunion entwickelt wur­
de.

Wie sind die Perspektiven 
der Zusammenarbeit der 
Elektrotechniker der UdSSR 
und der DDR? Was für kon­
krete Fragen haben die Spezia­
listen beider Länder In näch­
ster Zukunft zu lösen?
Die weitere Vertiefung der 

wirtschaftlichen und wissen­
schaftlich-technischen Zusammen­
arbeit. die unsere Länder anstre­
ben, fordert eine allseitige Nut­
zung der wissenschaftlichen und 
technischen Potentiale der Part 
ner. Das Ist gerade das Haupt­
ziel der Zusammenarbeit. Außer, 
dem stehen vor uns Aufgaben 
der Hebung des technischen 
Niveaus deMiergestellten Erzeug­
nisse. der Erreichung vollstän­
diger Standardisierung und Ver­
einheitlichung. Verbesserung 
der Technologie usw.

Im Herbst vorigen Jahres hat 
die Ständige Arbeitsgruppe für 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet 
der Elektrotechnik zwischen der 
UdSSR und der DDR Konsulta­
tionen der Volkswlrtschaftspläne 
für 1976—1980 abgeschlossen. 
Man vereinbarte die Nomenkla­
tur. die Spezialisierung der 
Produktion der Länder und den 
annähernden Umfang der gegen­
seitigen Lieferungen von elektro­
technischen Erzeugnissen für die­
selben Jahre. Die Erfüllung eines 
umfangreichen Programms der 
Zusammenarbeit muß es ermög­
lichen und hat es schon ermög­
licht. zur gemeinsamen Planung 
der Produktion von elektrotech­
nischen Erzeugnissen, der wissen­
schaftlich-technischen. Entwurfs­
und Konstruktionsarbeiten sowie 
zur gemeinsamen Produktion zu 
übergehen.

Beiläufig gesagt. wurde auf 
der letzten Sitzung der Regle- 
rungskommlsslon für wirtschaftli­
che und wlssenschafllch-technl- 
sch Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der. DDR im März 
1974 ein Abkommen über den 
Bau eines Werks auf dem Terri­
torium der Sowjetunion abge­
schlossen. das spezielle tech­
nologische Ausrüstungen für 
die Elektroindustrie herstellen 
wird. In diesem Zusammenhang 
hat man eine tiefe Zusammenar­
beit von Forsehungs-, Entwurfs- 
und Konstruktionsinstitutionen 
der Staaten vor, die gemeinsam 
bauen.

Uns steht noch bevor, große 
Aufgaben zu lösen. Wir sind 
aber überzeugt, daß die gesam­
melte Erfahrung in der Zusam­
menarbeit, die einmütige, hinge­
bungsvolle Arbeit der Speziali­
sten der UdSSR und der DDR 
helfen werden, sie erfolgreich zu 
lösen.

Reykjavik >»• die Hauptstadt 
und der größte Hafen Islands. 
(Die Benennung bedeutet ,,Rau­
chende Bucht" — in der Nähe 
sind viele heiße Quellen). Die 
Stadt befindet sich an der West­
küste der Insel.

UNSER BILD: Gesamtansicht 
von Reykjavik.

Foto: NTB—TASS

An Folgen w 
des Bombenabwurfs 
gestorben

TOKIO. 36 Japaner seien im 
ersten Halbjahr 1974 In dem 
Krankenhaus in Hiroshima ge­
storben, in dein Opfer des Bom­
benabwurfes behandelt werden, 
hat der Leiter des Spitals Slghe- 
to mitgeteilt. In dieser Zelt wur­
den 370 Schwerkranke Ins 
Krankenhaus elngellefcrt. Jeder 
von ihnen hatte im Kranken­
haus durchschnittlich Je 112 Tage 
zu verbringen. Bel mehr als 25 
Prozent dieser Kranken wurden 
Magen- und Lungenkrebs sowie 
Leukämie entdeckt. über 36 
Prozent leiden an schweren 
Formen Sklerose und anderen 
Blutgefäßerkrankungen.

Konserven für Arme
WASHINGTON. Wie wirkt 

sich der Verbrauch von Konser­
ven, die für Hunde und Katzen 
bestimmt sind, auf die Gesund­
heit eines Menschen aus? Diese 
Frage wurde allen Ernstes vor 
kurzem von der Zeitung „Wa­
shington Star-Nows" erörtert.

Das auf den ersten Blick 
merkwürdige Problem ruft kei­
neswegs bei den USA-Bürgern 
Verwunderung hervor,. Ange­
sichts der drastischen Zunahme 
der Preise für Nahrungsmittel 
sind viele Amerikaner mit nied­
rigen Einkünften beim Kauf von 
Nahrungsmitteln nicht besonders 
wählerisch. In diesen Tagen teil­

Schrumpfung 
der Währungs­
reserven

LONDON. Die Währungsre­
serven in Israel haben sich |m 
Juli dieses Jahres auf 
1 100 000 000 Dollar verrin­
gert. Nach Angaben von Finanz­
experten beträgt diese Zahl le­
diglich zwei Drittel des zulässi­
gen Reservemlhlmums.

Diese Angaben wurden am 
6. August in Jerusalem ver­
lautbart.

Gleichzeitig Ist auch die Zahl 
der ausländischen Touristen nach 
Israel stark zurückgegangen, 
wodurch ebenfalls Währungs­
verluste verursacht worden sind. 
Nach Angaben des Ministeriums 
für Fremdenverkehr wellten in 
den sieben Monaten dieses Jahres 
in Israel 70 000 Touristen we­
niger als in der entsprechenden 
Periode des vorigen Jahres.

Doch bei weitem nicht Jeder 
Japaner, der unter dem ameri­
kanischen Atombombenabwurf ge­
litten hat. hat die Möglichkeit 
behandelt zu werden.

Laut einer vor kurzem vor­
genommenen Untersuchung des 
japanischen Ministeriums für 
Gesundheitswesen und Sozial­
fürsorge erhalten laut „Yomlurl" 
nur 1850 von 4 170 offiziell re­
gistrierten Schwerkranken vom' 
Staat Unterstützung und 46 000 . 
von 307 000, die offiziell als 
unter dem Atombombenabwurf 
Gelittene gehalten werden. Kran-| 
kengeld.

te eine Sonderkommlsston des 
Senats mit, etwa ein Drittel von 
Futter für Tiere, das in Geschäf­
ten der zahlreichen amerikani­
scher Ghettos verkauft wird, 
nicht von Hunden ung Katzen, 
sondern von vollberechtigten 
Bürgern des reichsten Landes 
der kapitalistischen Welt ver­
braucht wird.

Konserven für Tiere erfreu­
en sich seit dem vergangenen 
Jahr starker Nachfrage und 
nehmen nach Absatz unter den 
Nahrungsmitteln den ersten 
Platz ein. Allein 1973 erhöhte 
sich der Verkauf solcher Konser­
ven um 12 Prozent. Obwohl die

Mit Jedem Jahr wächst Im Land die. Zahl der Schüler und Stu­
denten. An den Universitäten von Tripolis. Ben Chazl werden 
Spezialisten vorbereitet, die die Republik so nötig braucht.

UNSER BILD: Studentinnen der Universität Tripolis. Unter 
der lernenden Jugend gibt es immer mehr Frauen, die sich aktiv 
am gesellschaftlichen Leben des Landes beteiligen.

Foto: TASS

Amerikaner Tiere Heben, scheint 
der Boom 1m Handel solcher 
spezifischen Waren etwas ver­
wunderlich. Besonders wenn man 
In Betracht zieht, daß die Zahl 
der Hunde und Katzen In dieser 
Zelt nur um vier Prozent zuge­
nommen hat.

..Washington Star-News" be­
ruhigt ihre Leser, indem sie mit- 
teilt, daß ..nach Meinung von 
Experten" diese Konserven für 
die Gesundheit nicht schädlich 
seien, Zugleich verwies die 
Zeitung darauf, daß auch diese 
„Nahrungsmittel'' ständig teuerer 
werden. Es Ist nicht ausgeschlos- 
sen. daß angesichts der anhal­
tenden Preissteigerung auch diese 
für viele amerikanische Armen 
als Delikatesse erweisen könn­
ten.

BünteS 
Allerlei
• Als dir Polizei von Lohia 

(Finnland) den llolz/äller Bo Ki- 
runen wegen einer Rau/erei verhal­
ten wollte, kam sie mit dessen Fa­
milie in Kon/Iikt. Daraufhin muß­
ten alle Kirunens ins Gefängnis. 
Zuvor brachte der rauf lustige Holz­
fäller noch ein Schild an seiner 
Blockhütte an. Daraul stand: „Wir 
brummen alle/ Im Winter sind wir 
wieder da."

• Ein Richter aus dem texani­
schen Städtchen Gonzales verurteil­
te den Handelsreisenden John Stal-
/ort zu einer erheblichen Geldstra­
fe, weil dieser öffentlich geäußert 
hatte, daß „man sich in diesem 
Nest nur den. Sonnenstich und Flö­
he holen" könne. In zweiter In­
stanz gewann John. Es war ihm ge­
lungen, fljJ Flöhe auf zutreiben.

> Laut lärmend beging der 
20jährige Engländer John Eaton in 
Reading e'nen Einbruch und ver­
langte später au/ der Polizeiwache, 
man tolle ihn einsperren. Der 
Grund: John halte sich einen Tag 
vor der Hochzeit mit seiner 18jâh- 
eigen Braut gestritten und wollte 
nun auf keinen Fall vor den 
Traualtar.

• Der dänische Komiker Torben 
Raarup hat während seiner Lauf- 
bahn über S 000 Witze und Anekdo­
ten au/geschrieben. Jetzt ist der 
Künstler ohne Engagement. Ihm 
wurde die Aktentasche samt den 
sein ganzes Repertoire enthalten­
den Schriftstücken gestohlen.

(NZ)

gen über Vietnam begannen. 
Überboten sich die Trotzkisten, 
ähnlich wie die aggressivsten Im­
perialistischen Kreise. In gehäs­
sigen Verleumdungen und 
Schmähungen, die gegen die Pro­
visorische Revolutionäre Regie­
rung der Republik Südvietnam 
gerichtet waren.

Die trotzklstlscben Kriegspre­
diger sind wütende Gegner der 
Politik der friedlichen Koexi­
stenz. sie wenden sich gegen das 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
ausgearbeitete frieden > pr o- 
gramm. das In der Internationa­
len kommunistischen und Arbei­
terbewegung. bei allen fort­
schrittlichen Kräften der Welt 
Anklang findet.

Unter der Flagge des 
Antileninismus
Kennzeichnend für den moder, 

nen Trotzkismus Ist sein Bestre­
ben. sein wahres Gesicht sorg­
fältig zu verbergen. In den lan­
gen Jahren solcher Praktiken ha­
ben die Trotzkisten Ihre eigenen 
Methoden gefunden, sich anzu. 
passen, Losungen auszugeben, 
die das nachahmen. was edel 
und ehrlich ist, was bei den 
werktätigen Menschen wirkliches 
Ansehen genießt — also vor al­
lem den Leninismus.

Die trotzklstlscben Gruppen 
und Grüppchen bezeichnen sich 
gern als kommunistisch, marxi­
stisch-leninistisch. als Arbeltcr- 
gruppen und sogar als bolschewi­
stisch. Nie nennen sich die Trotz­
kisten Trotzkisten.

Um leninistisch zu erscheinen, 
geben sie den Trotzkismus für ei­
ne Weiterentwicklung des Leni­
nismus aus. Zu diesem Zweck fäl­
schen sie Lenins Äußerungen und 
Formulierungen und geben sich 
viel Mühe, um das Märchen aut, 
rechtzuerhalten, Trotzki sei der . 
treueste und ergebenste Mit­
kämpfer Lenins gewesen.

Die ganze Ueschlchte der re­
volutionären. proletarischen Be­
wegung In Rußland beweist über­
zeugend, daß der Trotzkismus 
dem Leninismus feindlich ge- 
Cienübersteht. daß Trotzki In al- 
en wichtigsten Etappen des re­

volutionären Kampfes praktisch 
unter der Flagge des Antllenl- 
nlsmus segelte und danach trach­
tete, den Bolschewlkl und Wladi­
mir Iljltsch Lenin persönlich 
möglichst großen Schaden zuzu­
fügen. Bereits 1903 setzte Lenin 

die menschewlstlschen 'Ansichten 
Trotzkis Ober organisatorische 
Fragen einer vernichtenden Kri­
tik aus. Als Trotzki später. 1910. 
einen antlbolschewlstlschen Block 
zusammenzimmerte, schrieb er 
an seine Freunde in Wien unum­
wunden: ..Es wird eine große 
Schlacht sein — und Lenin soll 
in ihr den Tod finden."

Auf der berühmten Zimmer- 
walder Konferenz 1915 erhob 
Trotzki heftigen Einspruch ge­
gen die Leninsche Forderung, or­
ganisatorisch mit den Opportuni­
sten zu brechen, und setzte sich 
nicht für die Schaffung einer neu­
en, III. Internationale, sondern 
für die Wiederherstellung der 
II. Internationale ein.

Er war keineswegs „der Held 
der Oktoberrevolution", wie ihn 
seine Anhänger darstellen, und 
nach der Oktoberrevolution trat 
er faktisch gegen den Aufbau des 
Sozialismus auf. Die antlsozlall- 
stlschen Ansichten Trolzlls wur­
den in der bekannten Rede Le­
nins aus dem Jahre 1020 einer 
vernichtenden Kritik unterzogen. 
Lenin zeigte damals, daß Trotzki 
das Wesen der proletarischen 
Diktatur nicht verstand und 
durch seine Fraktionsmacherei 
die Kommunistische Partei und 
die Sowjetmacht untergrub. Die 
Autoren des vorliegenden Bu­
ches erteilen allen eine entschlos­
sene Abfuhr, die heute versu­
chen. die Geschichte neu zu 
schreiben, Trotzki und den Trotz­
kismus weißzuwaschen. Ja diesen 
als eine Art Leninismus zu ser­
vieren.

..In allen seinen Bestandteilen 
und In seinem Geist Ist der Trotz­
kismus". schreibt B. N. Ponoma­
rjow, „dem Leninismus diametral 
entgegengesetzt:

Der Leninschen Theorie des 
Imperialismus und der soziali­
stischen Revolution stellte der 
Trotzkismus seine antihistorische 
Konzeption der .permanenten 
Revolution' gegenüber... Den Le­
ninschen Prinzipien der friedli­
chen Koexistenz stellte der Trotz­
kismus die Forderung nach einem 
.revolutionären Krieg', nach dem 
Export der Revolution, und sei es 
um den Preis des Verlustes aller 
sozialistischen Errungenschaften, 
gegenüber...

Dem Leninschen Programm 
für den Aufbau des Sozialismus... 
setzte der Trotzkismus die Um­
stellung der Gesamtheit der ge­

sellschaftlichen Beziehungen auf 
eine militärische Organisation 
der Verwaltung entgegen.

Der Kampf gegen den Trotz­
kismus war der Kampf für die 
Behauptung des Leninismus in 
der kommunistischen Weltbewe- 
Sang. Auch heute verlangen es 

,e Interessen des Schutzes und 
der schöpferischen Entwicklung 
der marxistisch-leninistischen 
Lehre, daß beliebige Versuche, 
die trotzklstfschen Ansichten di­
rekt oder In verschleierter Form 
wieder In Umlaut zu bringen, un­
versöhnlich bekämpft werden 
müssen."

Der linke Popanz
In den ersten Jahren der III. 

Kommunistischen Internationale, 
die von Lenin gegründet wurde, 
pflegte Trotzki, wenn er sich 
über die Zukunft der Internatio­
nalen Arbeiterbewegung verbrei­
tete, zu behaupten, eine „Inter­
nationale Nr. 4" werde es nie 
geben, und sollte Jemand versu­
chen, sie zu schaffen, so würde 
ein „linker Popanz" zustande 
kommen, in dem Hysterie. Aben- 
teuortum und revolutionäre Phra­
se ihre höchste Verkörperung 
fänden. Diese Worte, un die sich 
Trotzki nicht gern erinnerte, sind 
das einzige, was von seinen Vor­
aussagen In Erfüllung ging. Die 
von ihm 1938 gegründete (V. In­
ternationale war von Anfang an 
ein „linker Popanz", außen grell­
bunt, mit pseudorcvolutlonären 
Phrasen und Losungen ge­
schmückt, Innen aber inhaltlos 
und hohl. Die Zelt unmittelbar 
vor dem zweiten Weltkrieg, die 
Zelt der schweren Prüfungen 
fand diese Organisation In einer 
kläglichen Verfassung vor.

Nach dem Krlog ging es Ihr 
noch schlechter. Die Organisation 
spaltete sich auf. Gegenwärtig 
gibt es wenigstens vier Interna­
tionale trotzkistlschc Zentralen, 
von denen sich Jede als die IV. 
Internationale bezeichnet: das 
„Internationale Komitee der IV. 
internationale"- (London); das 
„Internationale Sekretariat der 
IV. Internationale" (Paris): die 
„Marxistisch-revolutionäre Ten­
denz der IV. Internationale" (Pa­
ris); das „Lateinamerikanische 
Sekretariat der IV. Internationa­
le". In den westlichen Ländern, 
In denen es trotzklstlsche Organi­
sationen gibt, sind es schwache. 

miteinander verfeindete, groß­
mäulige Gruppen.

Wie steht die Bourgeoisie zum 
modernen Trotzkismus? Fürchtet 
sie ihn? Kämpft sic gegen Ihn? 
Weder das eine noch das andere 
Ist der Fall, sie benutzt Ihn viel­
mehr auf Jede Welse, um die re­
volutionäre Bewegung zu zer. 
splittern und Ihre Avantgarde — 
die kommunistischen Parteien — 
zu erschüttern.

Als In Westberlin die „neue 
KP Deutschlands" entstanden 
sei, schreibt J. Zelt, eigentlich 
ein Sammelsurium von trotzkl- 
stlschcn, maoistischen und anar­
chistischen Elementen, habe Die 
Welt eigens betont, dieser Orga­
nisation drohe kein Verbot der 
Behörden. Für die herrschenden 
Kreise der kapitalistischen Län­
der des Westens sind die Trotzki­
sten eben ein „linker Popanz", 
der sic nicht Im Ernst zu schrek- 
ken vermag.

Das Buch enthält eine auf­
schlußreiche Äußerung von Hu­
bert Schrubbers, dem Vorsitzen­
den des Bundesamts für Verfas­
sungsschutz (BRD). Als er vor 
Industriellen In Düsseldorf 
sprach, zog er einen Vergleich 
zwischen den Kommunisten In 
Westdeutschland und den Ultra­
linken. namentlich den Trotzki­
sten. Er sagte, die DKP verkün­
de In ihrem Programm als erste 
Etappe den Kampf für das Mlt- 
spracherecht der Arbeiter, für 
eine breitere Demokratie Im Be­
trieb. für Demokratisierung des 
Hochschulwesens, für demokrati­
sche Entscheidungen, für soziale 
Gerechtigkeit usw. Dabei gehe es 
vornehmlich um Forderungen, 
die auch von den demokratischen 
Kräften aufgestellt würden, und 
manche von ihnen seien ein Aus­
druck humaner Bestrebungen, 
die viele Menschen schon seit 
hundert Jahren bewegen. Aber 
nur die DKP betrachte diese 
'Aufgaben im Zusammenhang mit 
Ihrer Konzeption des nächsten 
und des Endzieles. Gerade da­
durch unterscheide sich die DKP 
von Maoisten und Trotzkisten, die 
eine solche erste Etappe nicht 
kannten und prompt zur soziali­
stischen Revolution aufriefen, 
was wenig wirksam sei und sie 
Isoliere.

Das „antlkapltallstlsche" Trei­
ben der Trotzkisten bereitet der 
Bourgeoisie keine Kopfschmer­

zen. Der gehässige Antikommu­

nismus der Trotzkisten dagegen 
lockt sie sehr. „Der Feind mei­
nes Feindes Ist mein Freund" •— 
nach diesem Grundsatz baut die 
Bourgeoisie Ihre Beziehungen 
zum Trotzkismus auf. Lenin 
schrieb schon 1915, daß „die 
bürgerliche Gesellschaft ständig 
Politiker hcranzOchtet. die sich 
gern als über den Klassen ste­
hend bezeichnen, und Opportuni­
sten. die sich gern als Sozialisten 
bezeichnen, aber die Massen mit 
den schwülstigsten und .radikal­
sten'. Reden vorsätzlich und sy­
stematisch betrügen."

Es Ist z. B. nicht weiter ver­
wunderlich. wenn die Trotzkisten, 
wie A. Conine schreibt. Im No­
vember 1970 ein Internationales 
Treffen in der Brüsseler Univer­
sität veranstalten konnten — die­
se Ist keine staatliche, sondern ei­
ne „freie" Einrichtung und wird 
von Großmonopolen finanziell 
unterstützt.

Mehrere Verfasser des Buches 
erwähnen, daß in den letzten Jah­
ren In der bürgerlichen Presse 
um die Trotzkisten viel Lärm 
gemacht wird. „Die Herausgabe 
trotzklstlscher Schriften hat 
wirklich industrielle Ausmaße 
erlangt" schreibt Leo Flgueres. 
„Kein einziger bürgerlicher Ver­
leger. der nicht Werke von Trotz, 
kl und Werke über den Trotzkis 
mus herausgebracht hätte. Diese 
Hilfe der Bourgeoisie für die 
Trotzkisten Ist eine Ergänzung 
der nicht gerade geringen Mittel. 
Uber die die verschiedenen fran­
zösischen trotzklstlschcn Grup­
pen verfügen, um Ihre Ideen zu 
verbreiten.

Das besondere Interesse der 
französischen Bourgeoisie für 
den Trotzkismus erklärt sich dar­
aus, daß sie aus eigenen Erfah­
rungen weiß, welch wertvolle 
Helfer Im Kampf gegen die Kom­
munistische Partei und deren Po­
litik die Trotzkisten abgeben."

Entschieden 
bekämpfen 
Seinerzeit schleuderte Lenin 

den Trotzkisten folgende zornige 
Worte entgegen: „Sonst seid ihr 
entsprechcna der objektiven Rol­
le, die Ihr spielt, ein Werkzeug 
imperialistischer Provokation. 
Eure subjektive .Mentalität* aber 
Ist die Mentalität eines wildge­
wordenen Kleinbürgers .." Lenin 
und die KPdSU haben Im offenen 
Gefecht vor vielen Jahren dieses 

Klassenwesen des Trotzkismus 
enthüllt und ihn Ideologisch wie 
auch politisch zerschlagen. Er Ist 
schon lange eine politische Lei­
che. Trotzdem wird diese Leiche 
unter bestimmten Bedingungen 
Immer wieder galvanisiert.

Es Ist nämlich so. daß In den 
kapitalistischen Ländern der so­
zialökonomische Nährboden er­
halten bleibt, auf dem die „Blü­
ten" des Links- und des sonsti­
gen Extremismus sprießen. In 
den letzten Jahren sind die antt- 
kommunlstischen Kräfte ange­
sichts der intensiveren Ideologi­
schen Auseinandersetzung zwi­
schen Imperla 1 I s m u s und 
Sozialismus best r c bt. Jede 
Möglichkeit — eine Idee, ei­
ne Stimmung. eine Orga- 
nlsatlon — zu nutzen, um die an­
tiimperialistische Bewegung von 
innen zu schwächen, sie zu spaU 
ten, um den einen oder den ande­
ren revolutionären Strom von der 
Hauptbahn in einen stillen Hafen 
oder In einen Kanal zu steuern, 
wo er glatt dahinplätschern wür­
de. Die Imperialistische Doktrin 
des „Abfangens der Revolution" 
rechnet eben sowohl auf die So- 
zlalreformlsten mit Ihren elnlul- 
lcnden Ideen einer „Transforma­
tion des Kapitalismus" als auch 
auf die Trotzkisten, denn diese 
dienen der Bourgeoisie als ein 
Ventil für die revolutionäre Ener­
gie der Massen.

Zur Reanimation des Trotzkis, 
mus trug auch die Haltung der 
maoistischen Clique bei. die pseu­
dorevolutionäre Phrasendresche­
rei. Antileninismus und Antiso­
wjetismus auf Ihre Fahne ge­
schrieben haben. Viele maoisti­
sche Ideologische „Neuheiten" 
sind eigentlich alte, abgegriffene 
trotzklstische Dogmen, lediglich 
etwas aufgefrischt und auf chine­
sisch zurechtfrisiert.

Schließlich hat auf den welt­
weiten revolutionären Prozeß 
Einfluß genommen, daß sich In 
den antiimperialistischen Kampf 
Millionen Vertreter nicht nur 
der Arbeiterklasse, sondern auch 
der nlchtproletartschen Schich­
ten. der Bauernschaft, der Intel­
ligenz. der Jugend und Stu­
dentenschaft clnschaltetcn. Un­
geduldig. tatkräftig, aber poli­
tisch wenig erfahren und nicht 
eben versiert, gingen und gehen 
sie den „ultrarevolullonären“ 
Trotzkisten auf den Lelm. Dazu 
trägt auch die Krise der so­

genannten linksradlkalei». Be­
wegung bei. Ein Teil der westli­
chen Jugend und Studenten­
schaft. der von Marcusé und 
Cohn-Bendlt enttäuscht Ist und 
nicht zum Marxismus-Leninismus 
gefunden hat, fällt dem Trotzkis- 
mus anheim.

Vor mehr als einem halben 
Jahrhundert schrieb Lenin; „Die 
alten Teilnehmer an der mar­
xistischen Bewegung In Ruß­
land kennen die Figur Trotzkis 
genau, und für sie lohnt es nicht, 
von Ihr zu sprechen. Aber die 
Junge Arbeitergeneration kennt 
sie nicht, und man muß von Ihr 
sprechen..." Dles^AVorte »Ind 
auch heute aktuell.

Der Kampf gegen den Trotz 
klsmus bedeutet gegenwärtig In 
hohem Maße das Ringen um 
diejenigen, die aus Unerfahren­
heit oder Leichtgläubigkeit von 
der trotzklstlschen Propaganda 
benebelt wurde bzw. cs werden 
können. Die Erfahrungen der 
kommunistischen Parteien zeu­
gen von der Notwendigkeit, »wi­
schen den Anführern der trotxkl- 
stlschen Gruppen und ihren ein­
fachen Mitgliedern zu unter­
scheiden. sehr aufmerksam das 
zu hören, was die Leute aut 
linken Positionen sagen. und 
diejenigen aus Ihnen herauszu­
sondern. die der Politik und 
Taktik des modernen Trotzkis­
mus nicht zustimmen. Wie 
schwach der Trotzkismus auch 
Ist. man muß Ihn entschieden 
bekämpfen, denn er Ist ein Feind 
der Revolution.

„Die Gefährlichkeit der Aus­
fälle der Trotzkisten", stellt 
B. N. Ponomarjow fest, „nimmt 
besonders zu Zelten einer 
schroffen Zuspitzung der politi­
schen Situation zu. Die gegen, 
wärtlgc Lage In den kapitalisti­
schen Ländern birgt aber solche 
Zuspitzungen in sich. Deshalb 
nehmen die politischen Krisen in 
der kapitalistischen Welt Immer 
breitere Ausmaße an und fref- 
fen immer tiefere Grundlagen 
der Ausbeutergesellschaft. Die 
marxistisch-leninistischen Partei­
en sind bereit, sich beliebigen 
Wendungen Im Klassenkampf 
zu stellen. Die konsequente, unab­
lässige Entlarvung des Trotz­
kismus ist eine wichtige Bedin- 
gung einer solchen Bereitschaft."

(Gekürzt «us „Neue Zelt“)
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Wettbewerb 
der Kraftfahrer

Dieser Tage verlief In Zellnograd ein 
Wettkampf Im Autosport, an dem die Fahrer 
aller Kraftfahrzeugparks des Gebiets tell- 
nahmen. Vierzehn Mannschaften waren mit 
64 Fahrern vertreten, die In vier Sportarten 
wetteiferten: Im Kunstführen und Brennstoff­
sparen, In den Verkehrsregeln, der techni­
schen Wartung der Kraftwagen, Im Figuren­
fahren. Die Wettkämpfe wurden mit Kraftwa­
gen GAS-24. GAS-51, SIL-130, LAS-693
durchgeführt.

Die meisten Fahrer erfüllten Ihre Aufga­
ben gut. Das waren hauptsächlich Schofföre 
erster und zweiter Klasse. Im Figurenfahren 
mit dem Kraftwagen GAS-24 belegte den 
ersten Platz der Fahrer erster Klasse aus 
dem Maklnsker Fahrzeugpark Juri Cham- 
chojew.

Gute Erfolge in allen Sportarten zeigte der 
Fahrer und Aktivist der kommunistischen Ar­
beit des Personenautoparks der Stadt At- 
bassar der Komsomolze Roman Rosenthal. 
Mit dem Kraftwagen LAS-693 erfüllte er 
allo Aufgaben ohne Fehler, und die Prüfung 
In den Regeln der technischen Wartung und 
des Verkehrs legte er mit „ausgezeichnet"

ab. Ihm wurde unter den Fahrern der Kraft­
fahrzeuge LAS-693 der erste Platz zuerkannt, 
die Ehrenurkunde des Zellnograder Gebiets­
komsomolkomitees und ein wertvolles Ge­
schenk ■'lngchändlgt. Der Schofför erster 
Klasse des Kraftfahrzeugparks BJustJube. 
Rayon Schortandy. Heinrich Merklln hatte 
In den Antworten auf die Fragen zur techni­
schen Wartung der Kraftfahrzeuge nicht sei­
nesgleichen.

Den ersten Platz 1m Wettkampf unter den 
Mannschaften belegte die Zellnograder 
Mannschaft des zweiten Kraftwagenparks. 
Ihr wurde der Wanderpokal elngehändlgt. 
Den zweiten Platz behauptete die Zellnogra­
der Mannschaft des dritten Kraftwagenparks, 
den dritten — die Maklnsker Mannschaft.

UNSER BILD: Der Schofför H. Merklln 
(Bild oben, Mitte).

Die Schofföre Marat Gallchaldarow und 
Michail Artemjew nehmen den Slegespokal 
in Empfang.

Fotos: J. Kasakow

Der Schwank, der stirbt nicht aus/

E STÜCKE UFKLÄRUNG
Wie Ich den Artlkl iwr die 

wissenschaftliche Arweltsorganl- 
slerung vun melm Fremd, der 
wu in dr Stadtverwaltung arwel- 
te tut. gelese hot und däs, wasr 
do alles ufgstellt, mit unserer 
Wertschaft uf melm Dort ver- 
gllhchc hun. sln mr do verschiede­
ne Froge ufgetaacht. die Ich 
mr In melm alte Gehern net meh 
selwert auselnandr lege könnt. 
Do hun Ich mr vorgnomme. In 
die Stadt zu melm Frelnd zu 
E;ehe, um mr alles vrdcltsche zu 
osse. Ich schenk melm Frelnd 

ufrlchtlger Glaawe, well mr 
uns schun vun selre Zelt kenne, 
wie mr noch in dr Schlltzhose 
gange sln un zusamme Meldegän­
ger wäre. Freilich spätr, wie mr 
mol größer wore sln, hot mel 
Frelnd gstudlert un Ich hun. wie 
mel Vattr des wollt, weltergebau- 
rlert. Awr Frelnde sln mr geblle- 
we. wenn aach unsre Gslchts- 
krelsr vrschlede groß wore sln. 
Mich hot Immr alles mörderisch 
interessiert, was vun Grund un 
Bode un Iwr vrschledene Natur­
erscheinungen gschrlwe wore 
ls: vum größte Erdbewe bis zum 
schönste Landrege. Aach vun al­
ten Gelehrten, die wu die Erd 
rumgwühlt un do drune noch 
vrscnollene Städte gsucht hun. 
hun Ich gern glese. Mel Frelnd 
awr hot sich mehr-Tor des Wert- 
schaftllche Interessiert.

Wie ich in däs Städtl nelkom- 
me bin un mich dem Zentrum ge­
nährt hun. seh ich do. daß fast 
alle Stroße, die 's vorlchtemol 
erst schee asphaltiert wore sln, 
Jetz ufgwuhlt wäre. Do ls mr 
wie en Blitz dr Gedanke dorchn

Kopf gange: Sollte net die Ge­
lehrte In unserem Städtl die alte 
Hauptstadt Kasachstans Otrar 
suche? Wie Ich awr in die tiefe 
Gräwe nelgeguckt hun, seh ich, 
daß do drune dléke Röhrer leie. 
Uf manchener Plätz ls dr Dampf 
dorch die Ritzer in die Höh 
gschlage, daß es nor so gflffc 
not. Däs hot gelosse, als wenn uf 
dere lange Stroß e ganzes Hu- 
nert Dampfmaschine arwelte tä­
te. Wie ich noch e Stlckl wel- 
tergstolwert war, hun Ich mr doch 
die Kurasche gnumme un en 
Junger Mann, der grod mltm 
lammr uf so e Rohr geklopt 

uns abgehorcht hot. gfrogt, wa­
rum mr die Röhrer net erst gut 
zammegschwaaßt, er mr sie ver. 
grawe hot? Der Junge Mann hot 
dodruf e so bittres Gslcht gmacht. 
als wannr Wermuttee getrunke 
hät, un saat Iwr mich giftig, ich 
soll Ihm e Papier zeige, wo 
drufsteht, daß Ich ’s Recht hun. 
Ihn noch solchener Gehelmsache 
zu froge. Do ls mr awr gleich 
aach die Gall iwrgange, un ich 
saat, daß do Schustre gearwelt, 
die wu nix vun re wissenschaftli­
che Arweitsorganlslerung ver- 
stane hun. Do hot mich dr Junge 
Mann ogeguckt. als wannr mich 
fresse wollt un gsaat: „Alter 
Großvater, verschwinden Sie so­
fort von dieser Stelle und seien 
Sie froh, daß Sie sich noch auf 
und nicht unter der Erde befin­
den."

Do bin ich halt gleich vun 
dere Stell verschwune un In poor 
Minute bei melm Frelnd erschie­
ne. der im Zentrum dr Stadt uf 
dr Hauptstroß wohnt. Er war

aach herzlich froh, wie er mich 
gsehe hot. Noth re kräftige 
Patschhand wollt er gleich wis­
se. wie mr sei Artlkl iwr die 
wissenschaftliche Arweltsorganl- 
slerung ufgnomme hot. Awr an­
statt zu antworte, hun ich Ihn 
selwert mit Froge iwrrumpelt 
Ich wollt wisse, ob däs aach zur 
wissenschaftlichen Arwelt ghört, 
wenn dr Brigadier e Melkerin 
arg gern hot un re in die Grupp 
zwaa—drei Junge Küh gebt, die 
wu viel Milch gewe. Awr In sei 
ner Rechnung sfn däs immer 
noch Rlnr un hun kaa Plan. Die 
Milch awr werd dr Melkerin In 
Ihre Plan ingschlosse. Sie Iwr- 
füllt ihre Plan ganz leicht un 
werd aach noch prämiert.

Do hots mel Frelnd net meh 
ausghalte un saat: „Das ist of­
fensichtlicher Betrug und solche 
Brlgadlere müssen bestraft un 
zum Teufel gejagt werden!" Däs 
wollt Ich grad höre. Dodrwege 
bin Ich Jo grod zu melm Frelnd 
gange. Jedesmol. wenn Ich so e 
Fauklerel seh, steigt mel hocher 
Blutdruck noch höcher, un mr 
werd's ganz mörderlsch'dormllch. 
Wie Ich melm Frelnd dann mel 
Unzufriedenheit mit dem Erd- 
wuhle do In dere Stadt geäußert 
hun, hotr mich scharf ogeguckt 
un gsaat: „Nein, das kann gar 
nicht sein. Oder willst du wo­
möglich sagen, daß wir Im vori­
gen Jahr umsonst die Prämie 
bekommen haben?"

Zu guter letzt hot mr mel 
Frelnd aach schee un deltllch 
erklärt, was wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation ls un daß do 
beste Ordnung sei muß. Ich hun 
mich zum Abschied arg gut be­
dankt bei melm Frelnd for däs 
Stückl Ufklärung un bin mit 
frohem Herz, daß ich noch uf un 
net unr dr Erd bin. haamgange.

L. MÜNCH

In Reih und Glied
Im Holmatkundemuseum des Ge- 

bi'air^Niricftasachstan wurde eine 
neue J&jÄssitiori eröffnet, die der 
Teilhabern'der Einwohner des Ge- 
bibts "em Großen Vaterländischen 
Krieg gewidmet ist. Unter den Ma. 
terUffusn, die über die Kampftaten 
der’VbHreter dés Gebiets berichten, 
ist-Telrté "Ehrenurkunde des Präsi­
diums des. Obersten Sowjets der 
UdSSR, über die Verleihung des Ti­
tels „Held der Sowjetunion" an den 
Untersergeanten Nikifor Achremen.

ni»h im Gebiet Kirowograd. Die 
Tnsppeneinheit. der N. Achremenko 
angehörte, erstürmte in einem Zuge 
die Schützengräben des Gegners. 
Um, eine für die Verteidigung wich­
tige Höhe zurückzuerobem, begann 
die Infanterie der Faschisten, von 
zehn Panzern unterstützt, den Ge­
genangriff.

Sechs Attacken der Hitlerfaschi­
sten schlugen unsere Soldaten zu-

I
rSck. Während der siebenten tauch, 
fa ein feindlicher Panzer in unserer 
Geféchtsâufsteliung auf. In diesem

Nach kaltem Regenschauer

Steppengras
17. Fortsetzung

“ Die Mutter sprach langsam und 
bleit oft Inne, als denke sie 

. nach. Vor Ihrem Sohn erschien 
ihr Leben In allen Einzelheiten:

S Schwer; kompliziert und bitter 
...Ivie dér Wermut Im Herbst Aus 
.'dem, was sie erzählte, sah 
.i'Jewgenl deutlich das Bild des

Krieges vor sich. Ohne Schlach- 
S, ohpe Brandstätten, ohne 

ploslonen — so, wie er weit 
von der Front ins Dorf gekpm- 

. men war. abgelumpt, kalt und 
hungrig, mjt blutigen Schwielen, 
mjt den feurigen Zellen der 
Boldatenbriefe und den Todes­
nachrichten, die grausig waren 

,'wle der Tod selbst Manchmal 
wèlhte die Mutter, aber ganz lei­
se und'unmerklich, und der Sohn 
erdet es nur am veränderten 
Tonfall’ Ihrer Stimme. Dann 
streichelte er ihr graues Haar. 
Uhd sie beruhigte sich wie ein 
Kind.

Jewgeni wurde es schwer, die 
Beichte seiner Mutter zu hören.

-Er.«ah, daß auch ihr das Er­
zählen nicht leicht fiel, zugleich 
aber, fühlte er, daß sie nicht an­
ders konnte. Lange hatte sie auf

kritischen Augenblick vollbrachte 
N. Achremenko seine Heldentat. Er 
umgürtete sich mit Panzergranaten 
und warf sich unter die Raupen des 
feindlichen Panzers.

„Achremenko starb den Helden­
tod", schrieb damals die Frontzei­
tung, „indem er dem Feind den 
Weg auf unsere Erde versperrte. 
Der hehre Tod des Soldaten be 
wahrte vielen seiner Genossen das 
'.eben und half den Sieg über den

Kriegsveteranen und Jugendliche 
kommen ins Atuseum, um das An­
denken des Helden zu ehren. In der 
Abteilung des Bahnbetriebswerks, 
wo Nikifor Achremenko vor dem 
Großen Vaterländischen Krieg ar­
beitete, hängt sein Bildnis an der 
Wand. „Unsere überplanmäßigen 
Erzeugnisse sind das Soll für Niki, 
for", sagen die Arbeiter der Werk­
abteilung, Schrittmacher des Wett­
bewerbs.

(KosTAG)

Petropawlowsk

Foto: W. Konjuchow

diesen Augenblick gewartet — 
und nun war er da. Sie hatte 
sich vor Ihm gefürchtet, Jetzt 
aber war die Furcht vorbei, und 
sie fühlte sich befreiter. Ihr war, 
als schwinde Jene Bürde, die auf 
ihren Schultern gelastet und sie 
zu Boden gedrückt hatte, lang­
sam dahin und werde zusehends 
leichter. Sich von ihr zu trennen, 
war beglückend und schmerzlich 
zugleich. Beglückend, weil end­
lich alle Jene unverständlichen 
Fragen aufhören würden, die bei 
Ihrem Sohn auftauchen mußten, 
und auf die er natürlich eine 
Antwort gesucht hatte — aber 
nicht bei ihr, seiner Mutter, 
sondern bei fremden Menschen. 
Sie mußte ihm die Wahrheit er­
zählen, und er mußte sie wissen. 
Schmerzlich war es. well diese 
Erzählung Ihr Leben auftat. ihre 
unverheilte große Wunde neu 
aufriß...

In jenen fernen Vorkrlegsjah- 
ren, von denen Jewgeni kaum 
etwas wußte, hatte Jekaterina 
Iwanowna Kudrjaschowa eine 
große einträchtige Familie be­
sessen. Friede und Wohlwollen 
hatten im geräumigen Haus ge­
herrscht. An den Abenden und zu

Woher
kommt
der Kuß?

Der erste Kuß ist vermutlich nahe­
zu ebenso all wie die Menschheit 
selbst. Ober seine Entstehung gehen 
die Ansichten allerdings stark aus­
einander. Die Vertreter der einen 
Theorie sind der Meinung, der Kuß 
sei letzten Endes nichts anderes als 
ein „gemilderter Biß". Daher stammt 
vermutlich auch die Redensart, daß 
man jemand „zum Fressen gern 
hat". Andere dagegen führen den 
Kuß auf einen „ursprünglichen Akt 
mütterlicher Zärtlichkeit" zurück: 
der Urmensch kannte keine Becher 
oder Schalen; war er durstig, so 
kniete er am nächsten Bach nieder 
und frank nach Art der Tiere.

Da die kleinen Kinder dazu nicht 
imstande waren, pflegte die Mutter 
den Mund mit Wasser zu füllen, ih­
re Lippen auf die des Kindes zu 
pressen und ihm die belebende 
Flüssigkeit in den Mund strömen zu 
lassen. Aus diesem primitiven Ver­
fahren hat sich dann der Kuß ent. 
wickelt und bis auf den heutigen 
Tag erhalten. Eine dritte Theorie 
hält schließlich den Kuß für eine 
einfache Grußform.

Im Orient hatte der Kuß vielfach 
religiöse Bedeutung. Bei den Ara­
bern wurden die Hausgötter beim 
Betreten und Verlassen des Hauses 
jedesmal durch einen Kuß geehrt; 
den Juden galt er als Zeichen der 
Ehrerbietung und Zuneigung, er 
war dort bei der Begrüßung ebenso 
häufig wie heute bei uns der Hän­
dedruck. Die alten Perser stuften 
die Art des Kusses nach den sozia. 
len Rangunterschieden ab. Schon bei 
Horodol können wir lesen: „Be­
gegnen sich zwei Perser zufällig, so 
läßt sich ihr Rang leicht erkennen. 
Stehen sie auf gleicher Stufe, so be­
grüßen 'le sich durch einen Kuß auf

Wladlslaw TITOW 

den Feiertagen waren jung und 
alt zu ihnen gekommen, um das 
einzige Grammaphon des Dor­
fes zu hören. Bis zum Hahnen­
schrei erklangen unter dem 
Strohdach alte Dorflleder, Spinn­
räder surrten, Absätze klapper­
ten auf den breiten Dielen, und 
die übermütigen Scherzlieder 
der. Mädchen erschallten. Aus 
den offenen Fenstern war Rauch 
gequollen und vom Baßgelächter 
der Jungen Männer hatten die 
Scheiben der großen Fenster mit 
den geschnitzten Umrahmungen 
geklirrt. *

Und dann war der Krieg ge­
kommen. Auf einem schweiß­
bedeckten Hengst durchs Dorf 
rasend, hatte Mischa, der Pferde­
hirt, so laut er konnte, geschrien: 
„Krlegl Hitler hat uns über­
fallen!"

Und die Weiber hatten zu 
heulen angefangen.

An einem einzigen Tag war 
das Dorf ganz leer geworden. 
Auch Katerlnas Mann — Ihr 
MatweJ und der ältere Sohn — 
waren an die Front gegangen. 
Wie ein schwerer Traum war 
dieser Tag in ihrer Erinnerung 
hängengeblieben. Der heiser

ges, so wird er nur die Wange des 
Höherstehenden küssen. Bei sehr 
großem Rangunferschied wirft sich 
der Tieterstehende zu Boden und 
küßt die Füße oder den Kleider­
saum." Das Küssen der Füße war 
auch in Indien als Ausdruck der 
Verehrung allgemein gebräuchlich, 
während die Abessinier niederknie­

Öen de« zu Ehrenden küßten.
Die Rolle, die der Kuß bei den 

ersten Christen spielte, ist bekannt; 
dieser gewissermaßen sakramentale 

tholischen Kirche im Osterkuß bis 
heute erhalten. Auch in der römisch- 
katholischen Kirche küßt man Re­
liquien, die Hand des Bischofs oder 
den Pantoffel des Heiligen Vaters. 
In manchen Orten ist es auch üblich, 
bei der Eidesableistung die Bibel 
als besondere Bekräftigung zu küs­
sen.

Während in den meisten zivilisier­
ten Ländern der Kuß seif Jahrhun­
derten vor allem als Ausdruck lie­
bevoller Zuneigung eine Rolle 
spielt, war er Millionen von Men­
schen völlig unbekannt. Die Eski­
mos, die Eingeborenen von Mada­
gaskar und Feuerland, fast alle afri­
kanischen Stämme und die Südsee­
insulaner kannten den Kuß nicht. Sie 
rieben die Nasen oder die Wangen 
aneinander, klatschten sich gegen­
seitig auf den Arm oder Bauch, blie. 
sen sich in die Hände oder rieben 
die rechten Ohren aneinander.

Die chinesischen Mütter drohten 
ihren unartigen Kindern damit, daß 
sie ihnen den „Kuß der Weißen" 
geben würden. Einige indische 
Bergstämmo ersetzten den Kuß da­
durch, daß ein zärtliches Paar die 
Nase an die Wange des Partners 
drückte und heftig dessen Geruch 
einatmefe.

Unzählige Bräuche ranken sich um 
den Kuß. In manchen Gegenden 
Europas wurden sogar „Kußtage" 
oder „Kußfeste" veranstaltet.

So beliebt der Kuß aber ist, so 
hat er doch auch seine Feinde, die 
sich in einzelnen Ländern sogar 
schon zu Antikußvereinen zusam­
mengeschlossen haben aus hygieni. 
sehen Gründen. Dennoch wird auf 
der Weit munter weitergeküßt.

C. ROOTH

und die 
„Wir kpm- 
Warte auf 

noch, 
mehr,

Leben von 
Doch die zum

klagende langgezogene Ton der 
Lokomotive, das Schreien und 
Weinen der Frauen —‘
Worte Ihres Sohnes: 
men wieder. Mutter!
uns!" Nur das wußte sie 
Sie erinnerte sich nicht -------
wie sie über die nicht zu Ende 
gemähten Haferfelder des Kol­
chos nach Hause gegangen war. 
sich auf die Erde geworfen und 
krampfhaft geweint hatte.

Nun verlief das 
Brief zu Brief.

Dreieck gefalteten kurzen Sol­
datenbriefe kamen Ja so selten. 
In den Nächten saß Jekaterina 
Iwanowna über diesen Brieten, 
sann über Jedes Wort nach und 
versuchte zu verstehen, was dar­
in nur angedeutet war. aber sehr 
wichtig sein mußte. Des Morgens 
esle zusammen mit den an- 

n hinaus aufs Feld, wo sie 
bis spät In.die Nacht, bis ihnen 
schwlndllch , wurde. mähten,' 
droschen und die schweren Korn­
säcke zu den Wagen schleppten, 
aut denen die knappe Aufschrift 
„Für die Front" stand. In den 
kurzen Atempausen-fühlte sie die 
stechenden . Schmerzen, in der 
Brust und das beständige Pochen 
In den Schläfen: „Wie mag es 
bei. Ihnen dort gehen? Herr, laß 
sie am Lebenl"

An einem späten Abend im 
Herbst einundvierzig zerriß die 
Stille oln gellender Schrei: „Ka- 
terlnas Großer ist gefallen!"

Das stand in der Presse

Karl Lions 
Jahrhundert Um Berufshautkrankheiten

Ungewöhnlich begannen die 
Gastspiele des Moskauer Zirkus 
Im Ust-Kamenogorsker Sportpa­
last. Die Teilnehmer der Vorstel­
lung, die dem 20. Jahrestag der 
Neulanderschließung gewidmet 
war. begrüßten herzlich einen 
Einwohner der Stadt am Irtysch, 
den ehemaligen Zirkusartisten — 
den lOOjährlgen Karl Grigorje­
witsch Lion.

„Kasacbstanskaja Prawda"

W. I. Lenin 
gewidmet

Im Pionierlager der Schule 
„Makarenko" fand eine große 
Plonlerversammlung statt, die 
dem 50. Jahrestag seit der Ver­
leihung des Namens W. 1. Le­
nin an den Komsomol gewidmet 
war. Nach dem feierlichen Ap­
pell traten vor den Pionieren 
der Veteran des Bürger, und 
Großen Vaterländischen Krieges 
N. Kruchmalew. der Delegierte 
der XIII. Komsomolkonferenz 
Kasachstans G. Schmidt, die 
Lehrerin N. Schtschedrina, der 
führende Schofför G. Rudnew 
auf.

Über Ihre Erfolge und dar­
über, wie sie das Vermächtnis 
des großen Lenin erfüllen, er­
zählten die Schüler. Hernach 
wurde ein Konzert gegeben.

„Sarja Kommunlsma"

Die Mutter glaubte es nicht. 
Barfuß rannte sie auf die Dort­
straße hinaus, packte die weinen­
de Briefträgerin an der abgetra­
genen Bluse und beschwor sie: 
„Du lügst, du lügst!" Sie schlug 
auf sie ein, bis beide entkräftet 
auf den hartgefrorenen Boden 
fielen.

„Sei tapfer, Mutter! Weine 
nicht!" trösteten sie die Zellen 
des zerknitterten Soldatenbriefs. 
„Die Faschistenstrolche müssen 
mir den Tod meines Jungen teu­
er bezahlen! Sorge für unseren 
Jüngsten!"

Der Sechzehnjährige aber 
wischte sich die Tränen von der 
Stupsnase und ging, ohne Jeman­
den zu fragen, an die Front.

Nun war es Im Hause der 
Kudrjaschows ganz leer. Wie 
fremd schienen die Bänke, die 
Fenster, das alte Grammophon 
und die kalten unbenutzten Bet- 

। ten. Jekaterina Iwanowna Irrte 
verlassen durchs Haus. einen 
Schmerz in der Seele, der Tag 
und Nacht brannte.

„Verzeih mir, liebste Mutter", 
hatte der Jüngste von unterwegs 
geschrieben. „Ich bin doch ein 
Mann. Mein Platz Ist dort, wo 
mein Vater steht. Solange ich 
Shenja nicht-gerächt habe, kom­
me Ich nicht zurück. Schone dich, 
liebe Mutter, Wir alle brauchen 
Dich sehr!*1

vorzubeugen
Die Näherin K. mußte den 

Arzt für Hautkrankheiten aufsu­
chen. Man stellte fest, daß Ihr 
Leiden durch die ständige Berüh­
rung mit Pellax, einem syntheti­
schen Gewebe. hervorgerufen 
wurde. Nachdem man der Frau 
eine andere Arbeit Im Betrieb 
angewiesen hatte, konnte sie ge­
nesen. Der Reizfaktor war nun 
ausgeschlossen und das Berufs­
ekzem verschwunden.

Obwohl man die Berufskrank­
heiten durch breit angewandte 
Vorbeugungsmaßnahmen In der 
Produktion erfolgreich bekämpft, 
sind manche dieser Erkrankun­
gen noch verbreitet, teilweise 
deshalb, well Immer mehr ver­
schiedene neue Stoffe angewandt 
werden.

Unter den Berufskrankheiten 
der Haut kommen am häufigsten 
das Ekzem und die Dermatitis 
vor.

Die Berufsdermatitis. eine 
Hautentzündung, ergreift mei­
stens die Hände, das Gesicht, 
den Hals. d. h. dort, wo die 
Haut mit dem Reizstoff in Berüh­
rung kommt.

Charakteristische 
der Berufsdermatitis 
tung und entzündliches

Merkmale 
slnd^JIö- 

derSHaut. manchmal auch Blasen 
und immer starke Schmerzhaftig­
keit. Wird die Auswirkung des 
Reizfaktors beseitigt. vergeht 
die Krankheit und endet mit 
Abschuppung der Haut.

Das Berufsekzem hat diesel­
ben Symptome wie Dermatitis, 
doch verläuft es bedeutend 
schwerer und Ist mit sehr star­
kem Hautjucken begleitet.

Zum Unterschied von Dermati­
tis entwickelt sich das Ekzem nur 
bei solchen Menschen, die er­
höhte Empfindlichkeit gegen be­
stimmte Stoffe haben. In diesen 
Fällen kann die Krankheit meh. 
rere Jahre dauern. Die Patien­
ten müssen den Beruf wechseln, 
-um nicht mehr mit dem Reizfak­
tor In Berührung zu kommen. 
w;e es bei dem oben erwähnten 
Fall war.

Außer den Reizstoffen können 
auch andere Ursachen eine Rolle 
In der Entstehung der Berufs­
hautkrankhelten spielen: hohe 
und niedrige Temperaturen der 
Luft, verschiedene Bestrahlun­
gen. mechanischer Reiz, bei. 
splelswelse Scheuem, Stoßen, 
starke' Druckauswirkungen auf 
die Haut. Diese Krankheiten 
kommen oft bei Bergarbeitern. In 
der Zementproduktion und ande­
ren Betrieben vor. wo es sehr 
staubig ist Der Staub schwächt 
die Widerstandsfähigkeit der 
Haut gegen die Einwirkung ver­
schiedener schädlicher Stoffe 
und Mikroben.

Geringe Verletzungen der
Haut wie Aufschürfungen, ------------ _.o_..
Schrammen, kleine Kratzwunden . mittel, kaustische Soda, 
sind „offene Tore" für die ......
Krankheitserreger, die Eltcrungs- 
prozessc der Haut hervorrufen 
können.

Nicht ohne Bedeutung ist 
auch die normale Funktionsfähig­
keit der Haut. So wird 
Dermatitis und d I c 
Zündung der

dlo 
________ —_ Ent- 
zür.dur.g der Haarbälge und 
der Talgdrüsen der Haut durch 
die erhöhte Funktion dieser 
Drüsen begünstigt. Personen, die 
sehr stark schwitzen, ertragen 
die Arbeit In heißen Hallen 
schlecht, und es kommt bei ihnen 
öfter zu Erkrankungen der Haut.

Ärztliche Ratschläge

In der Bekämpfung der 
Berufshautkrankhelten sind die 
technologischen Vorbeugungs­
maßnahmen die Hauptsache, 
denn dadurch wird der Kontakt 
mit schädlich wirkenden Stoffen 
abgeschwächt oder ganz ausge­
schlossen. Hierher gehören 
größtmögliche Hermetlslerung. 
Mechanisierung und Automati­
sierung der Produktionsprozesse, 
das Ersetzen giftiger Stoffe durch 
unschädliche oder weniger schäd. 
liehe usw.

Bel der sorgfältigen Unter­
suchung der Berufshauterkran­
kungen Im Betrieb für Rauchwa­
renverarbeitung der Stadt Abal 
wurde folgende Ursache der Er­
krankung ermittelt. Bei den Ar­
beiterinnen. die die chemisch 
bearbeiteten Felle aus dem Be­
hälter herausnehmen, drang die 
Lösung in ihre Handschuhe ein. 
Um dieser Beschmutzung der 
Hände mit dem chemischen 
Stoff vorzubeugen, wurde die 
Menge der Lösung Im Behälter 
verringert. Der Kontakt mit dem 
schädlich auf die Haut der Hän­
de wirkenden Stoff war nun be­
seitigt. Nach dieser elementaren 
Maßnahme gab es dort keine 
Fälle der Berufshautkrankhelten 
mehr.

Effektive Durchlüftungsanla­
gen, die Einrichtung spezieller 
Trockenschränke und andere 
sanitärtechnische Maßnahmen wie 
Brausebad. heißes Waschwas­
ser. richtige Aufbewahrung und 
Sauberkeit der Arbeitskleidung 
usw. sind von großer Bedeutung. 
All das hängt von der Betriebs­
leitung ujkI der Wachsamkeit 
der Gewerkschaften ab. die für 
gute Arbeitsbedingungen sorgen 
müssen.

Doch auch Jeder Arbeiter 
selbst soll an seine Gesundheit 
denken. Er muß bestrebt sein, 
daß alle Vorbeugungseinrichtun­
gen Intakt bleiben und gut 
funktionieren. Man darf nur In 
der entsprechenden Schutzklei­
dungarbeiten und die beschmutz­
ten Kleidungsstücke nicht mit 
nach Hause nehmen. Jede ge­
ringe Hautverletzung muß man 
sofort mH einer Brllllantgrün- 
oder Jodlösung bearbeiten. Die 
sorgfältige Hauptpflege ist sehr 
wichtig. Es gibt spezielle Schutz­
creme und andere Mittel für 
die Hautpfloge, mit denen man 
die Haut der saubergewasche­
nen Hände vor der Arbeit ein- 
schmiert.

In keinem Fall darf man ver­
schiedene organische Lösungs- 

, ~"tcl, k-Lcllcchc Ccdü, Chlor­
kalk usw. für die Reinigung der 
Haut benutzen. Dadurch wird 
die Haut'fettarm, es bilden sich 
Risse, und all das kann leicht 
zu Hautkrankheiten führen. Wer­
den die Individuellen Und ande­
re Schutzmaßnahmen ständig be. 
achtet, kann man den Berufshaut­
krankhelten vorbeugen.

A. KLEIN. 
Sanitätsarzt 
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